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Ausartung de8s Pöſchlianismus
Alz das ahr 817 anfing chienen die abenteuer—
en Erwartungen rlo  en zu ein, die die An⸗
hänger der ſogenannten Offenbarung von der
Erneuerung der Kirche, den Strafgerichten Gottes und
der Reiſe nach Jeruſalem hatten welche etztere ſie chon
In der Faſte 1816 vorzunehmen Willens aren und
mit dieſen Erwartungen auch das mühſamere Streben
nach höherer Vollkommenheit Die Gebetsübungen
ren nach ihren Ausſagen nicht mehr ſo und tru
gen den Charakter der Lauigkeit; der Tiſch des errn
vurde nicht mehr 0 bir beſucht Ihre Sitten ngen
an, ſehr viel don threr Strenge zu verlieren, junge
Leute beſuchten Vieder die Tanzplätze, ihre Kleider
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hielten wieder modernen und leben⸗
digere Farben.

Nur ein Bauer aus der Ampfelwanger Pfarre
den Briefwechſe V  4  nit dem Binder von Neukirchen

und mit einem e Magdalena Strohhamer von
Münzkirchen im Innviertel fort Letztere gab in ihren
Briefen unaufhorli vor, ſie habe immer mit em
Satan zu ſtreiten und alles 8

ſe verunreinigt, ſelbſt das
eßopfer, ohne e klar zu machen, worin dieſes Strei  —  —
ten und dieſe Unreinigkeit beſtehe Sie war mit Pöſchl
chon bekannt, da noch Katechet zu Brannau war
chon amals ging ſie ehr oft dvon Münzkirchen dahin,
unt ihm zu beichten; er brachte ihr bei, daß der Teufel
ohne nterla UI ſie herumgehe und ſuche ſie zu ver⸗
ingen, ſie müſſe alſo auch ohne nterla wider ihn
ſtreiten. Da ſie un Alles dieſes ſo ganz buch  —  7
ſtäblich ohne weitere Erklärung annahm Ind ihrem
Vorſtellungsvermögen einprägte, ſo entſtand in ihr die
Einbildung, ſie ehe den Teufel neben ihr, bei ihr,
bald auf dem Kopfe, bald auf der kl, En und
eſtrebte ſich ihn abzutreiben. Wenn ſie Pöſchl'n dieſe
eingebildeten Viſionen offenharte, beſtärkte ſie darin
un forderte ſie zum fortwährenden Streite auf.
Briefe wurden Im Stillen durch eigene bten hin und
her etragen, Uſig abgeſchrieben und verwahrt. Das
erſte öffentliche Aufſehen veranlaßte aber Johann Haas,
ein Bauer auf dem Schmidtoferlgute zu Ottnang.
Ehe mit Pöſchl ekannt wurde, war ein arbeit—⸗
ſamer, friedlicher Mann von freundlichem und offenen
Sinne. Nachdem aber vor 1 Jahren Pöſchl zu
Ampfelwang einmal gebeichtet hatte, kam ehr dü⸗
ſter nach Hauſe; ſein ei meinte, eS ſei ihm ein
Unglück widerfahren. Von dieſer Zeit an ging er öfter
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nach Ampfelwang und als ETY einmal vbon da urück
ging und Pöſchl, welcher nach Wolfsegg ſich be
gab, ihn begleitete, kam Er ſo traurig nach Hauſe,
daß bitterlich weinte. ald darauf begab er ſich
nach Niederthalheim zu dem ortigen Kaplan Rupert
Vater, der Im Rufe War, daß er den Pöſchlianern
geneigt VD

ſe und verrichtete bei ihm eine Generalbeicht.
Von da kehrte er als ein en zurück, der den Ver  —  —
ſtand verloren und I tiefen Irrwahn gefallen war.

Am anner 1817 kam eben dieſer Schmid
toferl nach Ampfelwang, veranſtaltete dort eine Ver—
ſammlung und erklärte In elber, daß er neue Offen
barungen habe, daß ſie aber ni Neues enthalten,
ſondern nur das, was Pöſchl auf der Kanzel verkündet
habe und eine neule Verſicherung avon, „daß die
Zeit ſeiner Verheißungen nahe ſen
Dieſe Erklärung fand wenig Intereſſe; wie eS ſchien,
war der Mann noch wenig Im Anſehen, die Vor
ſteher der efte glaubten durch ihn von ihrem
Einfluſſe 3u verlieren, auch war der Zeitpunkt, wo
dieſe Verheißungen II Erfüllung gehen ſollten, ſchon
über zwei verſtrichen und die Zeitumſtände ließen
ni Außerordentliches vermuthen. Neugierde brachte
jedo von der Gemeinde zu Ampfelwang Einige, nach
her Mehrere, nach Ottnang, die ſich Schmidtoferls
Offenbarungen vorleſen ließen; aber ſie enthielten
ni als „die Zeit der Gerechtigkeit i ſt
nahe; leibet In der Buße nicht zurück;
ſondern trachtet vorwärts; mir i ſt ott
Vater erſchienen, UmM dieſes U of.
fen baren.“ Er ſe

bſt ſchrieb ſich einen rad von
Vollkommenheit zu, der zwar eine Verſuchung zuließ,
aber keine Einwilligung. einen gegenwärtigen Zu
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ſtand verglich mit dem Zuſtande des age
die Nacht, denn meinte, er ſei nicht mehr fähig,eine Sünde zu begehen und darum ildete ELr ſich auein, müſſe das (ue Jeruſalem, die neue,
und gereinigte, Kirche regieren, der 0 werde abge—ſetzt, eil das Fleiſcheſſen Faſttagen nicht Jer
hindere und olglich die Ir nicht gehörig regiere;
ELr (der Schmidtoferl) ſei auserwählt, als Chef der
Apoſtel die Juden In Prag zu bekehren, um eine
chriſtlich-jüdiſche irche herzuſtellen N. Alle Sünden
der Welt, gab Er vor, ſch eutlich. Beſonders

ereiferte die Hoffart und Kleiderpracht,
die lebendigen Farben der Kleider, 9 Gold

und Silber auf denſelben gegen ſeidenes Ge
wand Ind ſeidene Zierden, die ſeidenen Kotücher, gegen rringe, Fingerringe, berne Sack
uAhren, D  feine Leinwand, kattunenes Bettgeräth oder
Gewand u e außerordentliche Thenerung der
Lebensmittel ſah E als den Anfang der Strafe Got
tes Sechs Wochen ſ.

4

ter, nachdem ſich der
Schmidtoferl zum Chef der P ianer ausgerufen hatte,ämlich In Mitte Februars 1817, tüberfie eine
Dienſtmagd bei dem am Stirengute F  U Freund⸗
ling ＋ der Pfarre Atz ach als ſie Abends bor ihremBette kniete und ihre Abendanda verrichtete, eine
große ng ihr ganzer Leib len ihr ſchwarz
Iin ſie glaubte zu Grunde 1 gehen, ſie fiel endlich In
Ohnmacht und Konvulſionen. hre Hausleute
dem Schmidtoferl Ottnang ſchon Glauben geſchenkthatten, liefen ilends zu ihm und EI0  en was mit
der Dienſtmagd ſei.

chon etliche Qle hatte dieſer Baner
Erſcheinungen, erſchien ihm gewöhnlich Gott Vater
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durch welchen den Auftrag erhielt, er ſolle Teufel
austreiben; nur wußte Er nicht bei und wo?
Nun aber erinnerte ſich ſchnell des Auftrages, eilte

erwähnten Magd, machte ihr das Nazarener⸗
Kreuz, hieß den Teufel weichen Uunter ſtarken Be
gießungen mit Weihwaſſer und die Magd rholte ſich,
ihr Zuſtand verſchwand. Dieſer Vorfall ereignete ſich
auch noch bei zwei Mannsperſonen. Den 23 Fe
bruar hieß eS un auf ein Mal, chm idtofe VI

Nun ſtrömteOttnang treibe Teufel au 8.
Alles Tag und Nacht nach Ottnang, Am dieſen Aus⸗
reiben zuzuſehen.

Bei dieſen Auftritten kniete der Menſch in der
Mitte, die eſſeren Kleidungsſtücke, beſonders was von

Seide, Gold oder Silber war, wurden ihm abgezogen,
etliche Bilder von Heiligen ihm in die an  e egeben,
oder . Geſicht gegen das ild eines Heiligen ge⸗
wendet, darauf ma ihm der Schmidtoferl das 1
auf die Stirne, beſprengte ihn mit Weihwaſſer und
befahl unter heftigen lärmenden Verwünſchungen dem
Teufel abzuziehen. Während dieſem Exoreismus ergriff
ieſe Leute anfangs ein ittern, dann eine Ohnmacht,
endlich Convulſionen elbe, die oft mehrere
Stunden anhielten. Unter dieſen ufällen ſprang der
verſammelte Haufe mit Ungeſtüm armend  2 und
ſtoſſend, auf Tiſch ind ante mit immerwährender,
ſchreiender Ausrufung der heiligſten Namen Uum den
in ſeinen Convulſionen liegenden Menſchen herum.
Wenn ſelber dann von dieſem erſchütternden Zuſtande
efreit aufſtand, o lachte nd klatf  E ſeine
Freude über den zug des Teufels äußernd. Auf
dieſe Weiſe gingen die Gemüther vom den beängſtigen⸗
den Bewußtſein, in der Nähe des euſe zu iehen
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vermittelſt der ildeſten Selbſttänſchung zur ausge⸗
laſſenſten Freude 1  über, den heftigſten Gefühlen hin⸗
egeben, verſcheuchten ſie jede Beſonnenheit. Die
aus ihrer Ohnmacht Erwachenden empfanden
gar nichts Widriges oder ſie En um die Gegend
des Herzens ein ſchmerzliches Zuſammenpreſſen Einigelieben ſich dabei bewußt: andere nicht, bei einigene noch einige
Zittern. Zeit ein unwillkürliches furchtſames

Iles dieſes läßt ſich i erklären, enn m an
emer 1.0 daß die Perſon, von der der vermeinte
Teufel ausgetrieben werden 0  E, natürlich von einem
großen Entſetzen ergriffen werden mußte, welches aus
Furcht, Abſcheu ind der Erwartung des gewaltſamenAbzug des Teufels nothwendig entſtan Wer würde
ſich nicht entſetzen, wenn er ſich überzeugt hielte, der
eidige Teufel ſitze un ihm, müſſe un weichen, und

mit vielem Zwange, wie dies bei manchen von
Chriſto Uunternommenen Teufelsaustreibungen aus dem
Evangelium ekannt iſt 2 Was den Grad der
größeren oder minderen irkung betrifft, ſo ließ ſichdieſer bei gleicher Ueberzeugung von der Beſeſſenheitund dem Abzuge des Teufels nach dem heftigeren,hitzigeren oder kälteren Temperamente, hiemit nach der
lebhafteren oder ſchwächeren Einbildungskraft und folglichnach dem Muthe oder der Verzagtheit der zu ErOr.
ziſirenden Perſon bemeſſen. Nicht wenig mochte hiezudie nächtliche Stunde, un welcher der Exorzismus gewöhnlich vorgenommen wurde, die Vorbereitungen, die
Menge der anweſenden uſchauer und deren Benehmenbeitragen. Schauder und Entſetzen un darum Zittern,Ohnmacht en 20 re unvermeidlich. Man
kann auch hinzufügen, daß ie, welche zu exor⸗
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iſiren L nicht alle von der wahren Gegenwar
des Teufels gleich überzeugt waren; denn die ache
war 3u ſchnell, zu neu, zu auffallend, als daß ſie
bei jedem gleiche leberzeugung hervorbringen ſollte,
daß manche leſe Teufelsbeſchwörungen un Austrei⸗
bungen nicht Ur weſenhaft, ſondern nur für ſym
boliſch oder bi hielten, wie dies Pöſchlianer aus
der Pfarre Atzbach ſpäter verſicherten. Ja der Us⸗
gang der Sache ſelbſt zeugte hievon, indem 8 dahin
kam, daß dieſer Exorzismus blos eine— Sündenreini—

vorſtellen mußte und nachgehends keiner mehr
eine wahre Teufelsaustreibung glaubte. Unter

dieſen Umſtänden war alſo der rad der irkung
verſchieden, ſowie die Wirkung ſich ſelbſt ni  V
immer eine und ieſelbe war Dieſe Teufelsaus—
treibungen wurden aber eben ſo ehr vervielfältigt,
als der ufluß von Menſchen ſtärker Urde und da
viele Leute aus der Ferne kamen, beſonders aus der
Schildorner ind Mauerkirchner Pfarre, elde Im Inn⸗
viertel U ſo var bei dem außerordentlichen
Andrange der Eroreismus ni nur bei der Nacht,
ſondern auch bei Tage, fortgeſetzt. te Form der
Austreibung Wwar nicht immer dieſelbe; bald mußte
die Perſon, welcher mͤ an den Teufel austreiben
wollte, In die Mitte ſolcher Perfonen knieen, welche
chon Konvulſionäre daren, bald mußte ſie vor einem
Altare knieen, den der Schmidtoferl In einem abge⸗
egenen Zimmer hergerichtet hatte Ind der mit ver⸗
ſchiedenen Heiligenbildern überladen war und ſich einen
eiligen wählen, den ſie Mu ilfe uſprach, ́um
ſicherer den Teufel hinauszubringen. ald enügte
ein kurzes oder das Nazarener⸗Kreuz und die
Begießung mit Weihwaſſer, die Perſon Teufel
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befreien. tele litten die heftigen Konvulſionen
gar nicht, andere verſpürten nUur ein leiſes Zittern.

Die alte Wirthin zu ern in der Pfarre Am⸗
pfelwang war eben gelegentlich Iin Ottnang un wohnte
dieſen Exorzismen in dem Schmidtoferlgute bei Er
griffen durch die auffallenden Phänomene, brachte
ſie unter ielen Lobpreiſungen dieſe Begebenheiten zuerſt
lach Ampfelwang und munterte die Leute auf, nur
bald zum Schmidtoferl nach Ottnang zu gehen. Sie
ließen e8 ſich ni zweimal agen, die Bewohner des
Dorfes Vorderſchlagen varen die erſten Wallfahrer
dahin. Bei ihrer Zurückkunft erzählten ſie wieder nur
Wunderbares. Da der Schmidtoferl jedem Teufel
einen Namen gab un ſomit jedem Menſchen durch
die Benennung 8

1

E

ſeine Teufels ſein Sündenregiſter auf⸗
gedeckt wurde, wozu man ihm die Erzählung ſeiner
moraliſchen Lebensweiſe abnöthigte, die Konvul
ſionen nicht bei jedem gleich Waren und der Eine mehr
der Andere weniger zu eiden hatte o machten
ſich die thörichten Leute den Begriff, als würde
Gericht gehalten und mit vollem Munde bam nan

nach Ampfelwang zurück: 77  n Ottnang beim
Schmidtoferl i ſt da 8 leibhafte Gericht
G o ttes.“

Jede Warnung fand tauhe Ohren: „Ihr
dürf hierin n mehr den Geiſtlichen
ſol gen, rief der begeiſterte Schmidtoferl den ängft  —
lich Fragenden zu, nii Aern Eltern Uun
ienſtherrn un Frauen, noch Freunden
un Verwandten, ihr dürf eu ni
darüber m Beichtſtuhle an  agen; denn
Nur ich bin don brt er aufgeſtellt
Eu 3 führen. 35 wiie euch 01t ⁷⁵

29
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ma ommt euch vor,, als mu  51 ihr
na Ottnang gehen, ſo geht!“ Wen nicht
dieNeugierde trieb, nach Ottnang zu gehen, den
mahnte das eiſpiel; dieſes nicht der folgte
ohne wiſſen warum, aus dummer Einfalt oder
Furcht ⁵„En möchte halt doch va 8 Gutes
verſäumen,“ hieß 8 Der Kaplan zu Ottnang,
Sebaſtian Sattler, 1 nicht einmal ſondern öfters

dieſes Haus traf mer Menge Leute G0
ſah den Iltar, die Bilder, die Lichter das Zeih
waſſer ꝛc., er lehrte, unterrichtete, barnte und
ſtrenge, den Leuten auseinander zu gehen drohte
mi dem V  andgerichte 20 aber vergebens Einige
verbargen ſich zwar be ſeiner Ankunft die Küche,
aber ſie 1  En nicht die übrigen in der Stube ſagten
77 Ute man bete mache das Kreuz,
ſpreche heilige Worte aus und natürlich ei es
nicht ott iſt ſichtbar Ur Wunder da“

Da nun leſe empörenden Handlungen ungeach
tet der von Seite der Gei  El gegebenen eleh
N  5 Warnungen Uund Drohungen gleichſam dte
Tagesordnung kamen, ſo vurde der Schmidtoferl aMuf
die von Sattler öfters gemachten Anzeigen bdor das
Landgericht nach Vöcklabruck gerufen. Ehe Pu. hinging,

Er Wirth zu Ottnang, ſeinem nächſten
Nachbar und agte zu demſelben „Du Wirth! der
Herr hat geſagt du dein Pferd leihen, daß

nach Vöcklabruck reiten kann Der IX aber
an Ii ehen dem one „Du der Herr hat
geſagt du ſollſt zu Fuße gehen“ un Er ging zu
Fuße Das Landgericht ſtellte ihm ſein unſinniges
etragen vor un unterſagte ihm dasſelbe auf das
Schärfſte, weil 8 hoffte, daß ene ſanfte, elinde
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Behandlung, unterſtützt mit weiſen Belehrungen ihren
e Ni verfehlen und daß der Mann, der on ein
gute Herz hatte, hiefür empfängli ſein würde. Er
erſpra auch ein kaum wieder
im Freien, ſo rte er ſein Unweſen, wie „
Sein Eifer und ſeine Thätigkeit im Teufelaustreiben
war aſtlos un die Verbreitung der Pöſchliſchen re
ließ ELr ſich auf das eifrigſte angelegen ſein Es ·
nügte ihm nich mehr, einzelne ſeiner Gemeinde, deren
Hirt er zu ein vorgab und deren Glieder ſeine
häflein nannte, ſich zu ziehen, ſondern EL pre  2
digte auch bei großen Zuſammenkünften in enem
au und, als dieſes zu eng wurde, auf offenem

Er vom nahen Untergange der elt,
50 Sitze des errn, bald vom Sitze des
Teufeks. Iim menſchlichen Her  F ermahnte zur
Buße, verkündigte ein neues Jeruſalem, eine erneuerte
Kirche Chriſti, deren einzelne Glieder, durch das euſe
austreiben von der Sünde gereinigt oder entſündigt,
nicht mehr ſündigen, N  ber die, welche I

ſeiner 10
nicht anhingen, über die altung de ſchon auf Erden
gegenwärtigen Gerichtes Gottes und das wirkliche Aus
ſtrömen eines ſichtbaren Zornfeuerflußes; er redigte
die Vereinigung der Pöſchliſchen Chriſten mit den
Juden, die ſchon Im Begriffe wären, alle insgeſammt
Chriſten werden; die Abſetzung des Papſtes, die
Einſetzung des Pöſchl's in das Papſtthum und ſeiner
des Schmidtoferl ſelbſt als Vicepapſten Aufſtellung un
endlich, dieſe großen Veränderungen, denen noch
die Reiſe nach Jeruſalem und nach rag ſich
anſchließt, N ſind, ein tauſendjähriges El
Chriſti, welchem nur die Pöſchliſchen Chriſten ei
aben, weil, ſowie bie Pöͤſchlianer, alſo auch

29* die
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neubekehrten Ju  —  en, von der Sünde rein leiben er⸗·
den. Es würde 8 weitläufig ſein, alle die beſon⸗
deren Meinungen, die der Schmidtoferl bekannt machte,
hier anzuführen, die hier Angeführten waren allgemein
verbreitet, ja, ich habe dieſelben aus Schmidtoferls
eigenem 5Punde. Der Irrſinn dieſes Menſchen unter—
ieg keinem Zweifel. Auffallend hingegen iſt die vil
lige Aufnahme dieſer Lehren Seite der Gemeinde—
glieder ohne gue Nachdenken un ohne alle weitere
Prüfung. Man kann dieſe Leichtgläubigkeit gerade nicht
der Unwiſſenheit der Leute beimeſſen. Auch wohlunter⸗—
richtete, einſi

tsvolle und beſonnene Menſchen wurden
In ieſe Thorheiten hineingeriſſen. Offenbar hatte der
Ruf Pöf  8 Frömmigkeit, ſeine Predigten, ſeine
und der Krämerin vorgebliche Offenbarungen, di hau
fige Berufung auf die heilige Schrift, 2  — große Sit
tenloſigkeit unverheiratheten Jugend, der Luxus,
die Erſcheinungen bei dem Teufelaustreiben, die anbe—
ohlenen Bußwerke, der Gebetseifer, welcher ſich An⸗

fangs inter Pöſchl's Anhängern ⁰ lebendig zeigte,
mächtig hierin vorgearbeitet. Wer die Aufſätze und
Predigten Schmidtoferls liest, ſieht auch ſogleich, daß
er dieſelben theils aus alten gedruckten Predigten, theils
aus rüchen der heiligen Schrift, vorzüglich aber
aus der Offenbarung Johannes, ſowie aus jener des
öſchl und aus ſeinen eigenen vorgeblichen Viſionen
geſchöpft habe Er förderte ſich In ſeinen Thorheiten
0 weit, daß es bis offenen Gaukelſpiele brachte
So verſammelte er eines Tages ſeine Anhänger

ſich, ihnen zu predigen. Da der Zuhörer zu
viele wurden, ſah Er ſich genöthigt, in Ermangelung
einer andern geräumigen auf inem 8. Dün⸗

ũ—0 ſeinen Vortrag zu machen. Ich weiß ni
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entdeckte Er unter ſeinen Schülern einige ungelehrige
Köpfe, oder wurde durch Einwendungen in die Enge
getrieben, kurz, er ſah ſich veranlaßt, an den Geiſt
N 0  elliren und als dieſes auch nicht fruchten wollte,
beſtieg er einen Baum, ſuchte ſeine Zuhörer mit aller
Heftigkeit don der 1 ſeiner Worte zu überzeugen
und citirte endlich gar den Geiſt Himmel herab.
Aller Angen waren nun V die 9e gerichtet, unter
ließ nicht, mit heftigem Schreien den h eif aus
der Höhe herabzurufen und da natürlich keine Erſchei—
nung kam, ſo gab Er Über da8 Mißlingen dieſes Ex⸗
perimentes die einfache Erklärung, daß das Nichtherab—
kommen des I Geiſtes nicht durch die Unvollkommen  2
heit ſeiner Perſon, noch weniger durch den Mangel
der überzeugenden 4 ſeiner Lehre, ſondern
durch den ſchwachen Glauben der Zuhörer verſchuldet ſei.
Er ermunterte ſie daher au Neue J  Ar kräftigeren Buße,

dannperrte einen l derſelben als ungelehrige
Schäflein In den nebenſtehenden Schafſtall, ließ ſie
eine Zeit darin, bis er ſie reigab und das ſicht
bare Herabkommen des h Geiſtes auf ein nderes
YV  i

Unter der zuſtrömenden Menge befanden ſich zwei
Mädchen aus Ampfelwang, welche auf eine auffallende
Art von Konvulſionen befallen wurden; ſie amen
mehrere Male nach Ottnang. Die Eine vurde

Februar 1817 heftig ergriffen, die Andere
befiel auf einmal Abends beim Spinnen der Drang,
mit unwillkürlichen Händebewegungen und emn Schluch
zen eines Erſtickenden auszurufen: „Ihr müßt alle
zum Schmidtofer nach Ottnang gehen . Das ganze
Haus hielt ſie für begeiſtert, ſi ſelber ging 12
Uhr Nachts nach Ottnang Uund  * erhielt auf dem Wege
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noch mehrere Anfälle Als ſie aber mit ihrer
enoffin nach dem dritten Sonntage n der Faſten
abermals nach Ottnang wollte, War der Schmidtoferl
auf die oftmaligen Anzeigen des aplan zu Ottnang
von dem Landgerichte Iin V  abruck bereits in
Verwahrung genommen. Hier Urden alle morali  En
und phyſiſchen Mittel angewendet ſeine Ideen zu
berichtigen und ihn von ſeinem böſen Irrwahne abzu
re Da aber Alles fruchtlos Ie und dieſen
Menſchen als ein gefährliches Glied der Gemeinde
betrachtete ſo verwandelte man eine Detention
In eine irkliche Gefangenſchaft Während aber der
Schmidtoferl von ſeinen Anhängern als ein göttlicher
Geſandter, In welchem die Dreifaltigkeit leibhaftig
wohne und als ein Heiliger, über deſſen Hauſe ein
himmliſcher Stern (Einige wollten ihn ogar geſehen
aben) aüfgegangen ift, verehrt vurde, trat eine andere
Perſon auf, nämlich die Polixena tner, ein
ediges Mädchen und einzige Tochter des Webers zu
Bernthal in der Pfarre Ottnang, etwas Über zwanzig
re alt und dazumal im Dienſte bei dem Bauern
auf dem Stixengute zu Freundling In der Pfarre Atz
bach Dieſes Mädchen, von Natur aus mit einem
ſchlanken Körperbau, mit einer angenehmen eſichts—
bildung und nit einem offenen Sinne ausgeſtattet, mit
welchem ſie ein gefälliges Benehmen zu verbinden
wußte, benahm ſich früher ehr ordentlich, ſpäter aber
huldigte ſie, wie ſie ſelbſt offen und frei geſtand, dem
andern Geſchlechte. Sie wünſchte 11  U heirathen und da
dieſer Wunſch den edigen Urſchen ékannt wurde,
rieben ſie ihren Scherz nit ihr und machten ihr Ver—
heißungen, die nicht Ifu wurden Unter dieſen Um⸗
ſtänden vertraute ſie ſich ——  chl und en ihm ihren
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ernſten Willen; von dem Umgange mit bem männ⸗
en Geſchlechte abzulaſſen. Pöſchl nahm ſie auf, da

an ihr eine hoffnungsvolle erin ſah und gab
ihrem empfänglichen l in der olge eine Richtung,
die ganz ſeinem Lehrſyſteme entſprach; Urz Er machte

V  hrendſie gu einer vollkommenen Schwärmerin.
Pöſchl noch in der Gegend war, hörte man von dieſem
Mädchen N Auffallendes. Sie als Anhän  —
gerin ſeiner ehre nur den Eingeweihten bekannt, be
ſuchte die damals noch nicht ans Licht gekommenen
Verſammlungen uind blos dem erte ihrer
eigenen Bekehrung zu arbeiten. ein kaum wurde
Pöſchl dvon en Arme der Polizei ergriffen und nach
Salzburg geliefert, 0 an die zolixena Gſtöttner
(unter dem allgemein bekannten Namen do lerl) bald
Gelegenheit, mit ihm n einen Briefwechſel zu treten,
ihm auf ieſem Wege den Fortſchritten ſeiner Sekte
Kunde zu geben, woöogegen Pr auch nicht unterließ, ſie
in ihrem Eifer zu beſtärken und, wie es die Akten
erwieſen, in ſeinen Sendſchreiben die ordentlich auf⸗
geſtellten Seelſorger bei jeder Gelegenheit als V 9 E
als rrlehrer 10 ſogar als Dämonen 3U brand⸗
marken. Welche Wirkungen mußten ſolche Briefe in
den Händen eines 10 enthuſiaſtiſchen Mädchens, eines
Mädchens, auf welches n der Abweſenheit Pöſchls
Aller Augen Ind ren gerichte waren, hervorbrin—
gen! Wie mußten die Seelſorger von Ag zu Tag
ihr Vertrauen und uſehen bei der Gemeinde verlieren!
Wie mußte dieſe Sekte immer mehr Anhänger erhalten,
da man den amen Pöͤſchl hören durfte, jeder
noch ſo böswilligen Handlung dadurch die Sanktion
der Rechtlichkeit 3 ertheilen. Nun entſtanden auch
allgema Partheien inter dieſer Sekte, eine, welche
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dem Propheten Schmidto ferl und eine, welche der
geſchwätzigen Polerl anhing. Dieſe beiden Apoſtel
Pöſchls garen zwar gleich eifrig in Verbreitung der
neuen Lehre, beide trieben ihre Albernheit bis zum
Teufelaustreiben, letztere aber unterſchied ſich immer
durch Klugheit Ind Geiſt, jener ief anlo herum
und verkündete, was ſein ſchwacher Verſtand auffaſſen
un ertragen konnte, Sätze ohne Zuſammenhang, ohne
Tendenz und albern 5 wit ſeinen apoſtoliſchen
Ußen auch fremde Territorien zu betreten —  2 Polerl
hingegen blieb ungleich rückhaltender, virkte mehr M
Stillen, aber deſto icherer und eingreifender. Sowie
früher der Schmidtoferl inter der Gemeinde als Pre—
diger aufſtand und ſein Gaukelſpiel trieb, ſo verkün—
dete auch ſie Pöſchl's ehre, theilte deſſen Offenba⸗
rungen und —  Hre eigenen ei

iſionen

— den Leichtglänbigen
mit, gab Unterrich und hielt Predigten, die aber, wie
mir mehrere Zeugen, die ihr zuhörten, ſagten, nicht

eintönig, ſondern auch einförmig nd Ran Ge
danken waren, indem ſie nichts anderes vorzubringen
wußte, als: „Jyr müßt Buße thun, die Heiligen ha
ben auch u gethan“ und dergleichen immer wieder—
b Sie ſaß gewöhnlich, wenn ſie Lehren ielt,
im Zimmer bei 1‚ und hatte neben kleinen achs⸗
kerzchen einige Heiligenbilder vor ſich liegen. Aber
ungeachtet deſſen rühmte ſie ſich doch und ihre Schüler
und Schülerinnen ſagten eS nach, daß ihre Lehren
zehnmal ſchöner und eindringender ſeien, als die,
die Geiſtlichen, immer, n der Kirche hielten. ol
zudringliche Betheuerungen zogen viele Leute an. Von
den Viſionen der Polerl ich hier eine wörtlich her, wie
ſie ieſelbe mündlich bei dem Landgerichte zu Vöckla
bruck zu Protokoll gab, ohne nur M Mindeſten anzuſtoßen.
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4 ſah den Herrn,“ ſagte ſie, „in der Krippe
bis 5 Grabe, ſah ober ihm den h Geiſt ſchweben,
wie die Hoſtie im Schnabel hielt, die ich würdig
empfangen und er In ſeinen Mund aufgenommen.
ſah Ur eine geöffnete Jᷓ.

hür IM Himmel Gott ſitzen
auf einem Throne. Ein ſchönfarbiger Regenbogen mit
brennenden Lampen umgab ſeinen glänzenden Stuhl.
Rings herum ſaßen die Vornehmſten der V  elt mit
goldenen Kronen geziert und Alles beugte ſich ſei
Ner Herrlichkeit, Schimmer und anz Da ſtand
auf und ſprach zu mir: „Polixena! drei meiner Aus
erwählten en bereits die Verkündigung meiner nenen

Lehre ühernommen, aber vielen Widerſtand und wenig
Glauben gefunden Ich will, daß du nun eine neune

Auserwählte eie die mit Werkt und Worten Buße
und Bekehrung der Welt verkündige, daß du ſammt
den Deinigen mich allein Uchen und mir allein
folgen, daß du in deinem ganzen gegenwärtigen Leben
fortwandeln ſolleſt, ohne jemals eine andere Lebensart
zu ergreifen. ihnen keiner andern Lebens—
weiſe, als die ich dir geoffenbaret habe Ich weiß,

Er fort, deine Trübſeligkeiten und deine Armuth,
aber du biſt reich und wirſt geläſtert dvon denjenigen,
welche ſagen, daß ſie Juden ſind un ſind e8 nicht,
ſondern die Synagogen des Satans. ürchte dich
nicht Vor dem, was dit leiden mußt, der eufe hat
ereits ſchon drei deiner Vorfahren n6 Gefängniß ge⸗
worfen, damit ſie verſucht verden. 9  V  luch du wirſt
Trübſale haben Sei etreu bis in den TD ſo will

dir die Krone des Lebens geben. Gehe H und
predige U und Bekehrung, lehre ſie das *

V

aſter der
Hoffart und der Eitelkeit meiden un wenn man deine
Worte verachtet, putze den Staub deinen
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uhen und' leide mit Geduld Mit Anbrn des
age verſchwand die Erſcheinung.“

Dieſe Viſion die Polerl, nachdem 1.— ſich
bis Iu die tiefſte Na  , dvon der Arheit ermüdet, 0
zu ruhen, mit und Leſung unterhalten e
Wer die heilige Schrift ennt, gibt el Aufſchluß u  ber
die Viſion. Die religiöſen Vorſtellungen auf den Bil
dern, die ihr immer vor Augen lagen, ſowie die aus
der Offenbarung Johannes genommenen, die Erſchei
nung des en der Tage und der vierundzwanzig Ael
teſten nit Kronen un Lampen, der Inhalt der Briefe

die verſchiedenen Biſchöfe Aſiens in eben dieſer
Offenbarung, der ru Chriſti ſeine Apoſtel
„Wenn aan eu nicht aufnimmt, ſo kehret den Staub

Dervon uUren Füßen 4 charakteriſiren ieſelbe.
mſtand, daß dieſes Ungelehrte Mädchen den 1.  nhalt
ihrer vermeintlichen Viſion mM. Verhöre vor dem
Landgerichte ohne Anſtand herzuſagen wußte, erklärt
ſich ei daraus, daß ſie, ſowie Pöſchl's Offenbarung,
alſo auch die von ihm bezeichneten Stellen aus der
Offenbarung Johannes und die exte aus andern Bi
belſtellen, die CEr Iu —  . Syſtem einfügte, auswendig
lernte und herſagen onnte und dieſelben auch oft her  —
e und andern mittheilte. kam daher Uur auf
ein wenig Muth 0 mit em ſich die Pöſchlianer
ohnehin dor ihrer Obrigkeit brüſteten

ES ging eine Zeit vorüber, ehe von den Um  —
rieben dieſes Mädchens etwas Sicheres bekannt pvurde
Allerdings kamen immer Leute zu ihr, aber Uunter dem
Vorwande der ſogenannten „Reiſe“, wie man e8 inter
den Bauersleuten hier zu **  ande nennt, wenn ſie aus
verſchiedenen Häuſern in ne zur nachmittägigen 64  —
meinſchaftlichen Arbeit zuſammenkommen Ind teſe hiel  —
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ten geheim vas vorging, jauptſächlich vor
der Geiſtlichkeit. Allein der Eifer, Proſeliten zu machen,
rach ndlich das Stillſchweigen, man erzählte und
erzählte wieder; der Ruf ging immer weiter un der
Zula nur aus der Pfarre tzba ſondern
auch aus mehreren andern Pfarreien owohl im Haus  —  —
ruck— als Innviertel immer ſtärker, bis endlich
der damalige Dechant Dionyſius Uebacker nach einigen
fruchtlos gemachten Anzeigen und nachdem Er RAm

Faſchingſonntage von der Anweſenheit vieler eUute
und dem Teufelaustreiben in dem Stixenhauſe ſichere
Kundſchaft eingeholt hatte, en en und

Uhr ungeachtet des ſchlechteſten Wetters bei efti
gem Winde und Schnee hinaufging und unvermuthet
n die Stube trat

Die Lehrerin 10  VC. am Tiſche, hatte Ein Buch,
Bilder und Lichter 9von ſich, ſtützte den Kopf auf ihre
Hände, derbarg hr Geſicht und blieb unbeweglich.

die Fragen des Dechants geg ſie kein Wort,
obwohl ſie ſich vorher ihren Zuhörern gegenüber öfters
rahlend. geäußert atte: „Wenn zehn geiſtliche Fom⸗
men, 0 kue ſie keinen und ſich von keinem
ſtören.“ Nachdem nun bwohl den Hauseigenthümern
als ihrer berüchtigten Magd, ſowie auch den andern
Anweſenden, dieſes Unweſen auf das Nachdrücklichſte
unterſagt und verboten worden war und etztere das
Haus ſogleich verlaſſen und nach Hauſe gehen mußten,
kehrte der Dechant zurück. Illein nach einigen agen
wurde etann daß die blerl nun bei dem auern
auf dem Reindlgute In Regletsberg ebenfalls in der
Pfarre Atzbach ihr Amt auf's Neue ausübe, worauf
nun der Dechant eine wiederholte Anzeige an das
Landgericht machte, welches endlich ſowohl das Mädchen
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als den Bauern nach Vöcklabruck berief. Bei dieſer
Gelegenheit gab die Polerl obige Viſion zu Protokoll
Nachdem ihr und dem Reindl das Verbot auferlegt wor⸗
den, nichts dergleichen mehr unternehmen, wurden
ſie Am andern Tage In er Frühe wieder freigelaſſen
und kehrten lachend und jubelnd nach Hauſe.

Dieſe eilige Freigebung machte auf die .—

Pöſchlianer
einen ſchädlichen Eindruck, indem —

ſie öffentli ſagten:
„Seht, unſere Sd Unrecht wäre, ſo würden
die Polerl und der Reindl nicht ſo eilig wieder 9  en
heim gehen können.“ u Iu der That ſchien ſich
damals das Landgericht nicht viel aus der Sache 3zu
machen Und ſie als eine religiöſe Albernhei an

zuſehen, In welche ſich die Polizei nicht zu miſchen hätte.
In er Ortſchaft Stifting, Pfarre Schörfling,

hielt ſich bei dem Bauern N Goldſchmidgut eine
Dienſtmagd auf, welche einen unehelichen naben von

ſieben Jahren hatte und ſchon längere Zeit eine eifrige
Schülerin der Polerl Wwar ieſes Weibhsbild brachte
die Pöſchliſche re V ihre Pfarre, rhie Anhänger
un trieb Teufe aus In einem Sonntage rief ſie,
da ſie während des Gottesdienſtes mit ihrem Knaben
allein zu Hauſe war, zwei Bauern zu ſich, perrte
überall zu und ſagte ihnen, ſie müßten ſich nun rei—
nigen en Da ihr die uner  —  ——  —  LV willig gehorchten,
machte ſie mit Kreide auf dem Zimmerboden einen
Kreis, ſtellte ſich un die —  61  —  iner hinein, mit dem
ſtrengen Verbote, 10 nicht aus dem Kreiſe 3 reten
ud kein Wort zu reden, indem ſie, ſie reden
oder aus dem Kreiſe treten, der Teufel ſogleich
holen würde. Dann nahm ſie enn ſogenanntes Waſch—
holz in eine und einen ru mit. Waſſer 1 die andere
and, goß das Waſſer nach Und nach auf die Män
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ner und ſchlug mit dem Waſchholze aAuf dieſelben Uund
·auf ihren Knabrn, während ſie ſich IM Kreiſe drehte.
Die Männer trugen ihre harten vielen Schläge mit
großer Geduld; aber der Knabe ſchrie ans vollem
al Di 0 man dieſes Geſchrei I Nachbarſchaft
hörte, vollte man Hülfe eilen; allein es war nir
gends inein zu kommen; man brach alſo mi Gewalt
ein un ſah das Spektakel Die Magd ſtand U Kreiſe
mi herabhängenden Haaren un nackter Bruſt, mi
dem Waſchholze ener ud emn Waſſerkruge M der
andern Hand die Männer anden 00 blauer k
und VO  à  u Waſſer durchnäßt nehen ihr; der Knabe aber
lag M aum nehr lebend Als die an  2

fragte, Wwie ſi ſich doch enen 0 thörichten
Auftritt einlaſſen konnten gaben ſie zur Antwort daß
ſie die Drohung fürchteten, Teufel geholt zu
werden, ſie ſich w  L  e würden Die Magd

dbon dem herrſchaftlichen Gerichte 1 Kammer
arretir Arreſte weigerte ſie ſich zu eſſen und
erhielt dann Karbatſchſtreiche, worauf ſie ni
Speiſe nahm ſondern auch die Belehrung des
Dechants zu Schörfling, Franz Xaver Derflinger, zur
Beſonnenheit kam Auch die übrigen Verirrten dieſer
Pfarre vurden Ur die raſtloſen Bemühungen ihres
Seelenhirten Urecht gebracht

Die Polerl hingegen verhielt ſi nachdem ihr
ſowohl Landgerichte Vöcklabruck, als auch von
dem Dechante zu Atzbach, alle ſchwärmeriſchen Hand
lungen ſtreng unterſagt worden waren, 9 Tage
ille, entfernte ſich aber bald n der Ort  E  —
chaft Freundling, wo ſie edient hatte und aus der
Pfarre Atzbach, ſondern ſe aus Oberöſterreich, ohne
daß nan hindurch Ctwas von ihr erfahren



462 Wahrh. ar der in der Ampfelwanger Pfarre
könnte. enn 10  em ſie eines age früh ihre
Dienſtarbei verrichtet atte, ohne ieſelbe ganz zu
vollenden, 30g ſie ſich feiertägli etwa

zuſammen und agte zu ihrer Bäurin, daß ſie
die übrige Arbeit übernehmen möchte, indem ſie (die
Polerl) fortgehen müſſe

½ Hiemit ging ſie aus dem
Hauſe und kehrte nicht mehr zurück. Später ging die
ede, daß ſie mit einem Flöſſer nach Wien ge
reist wäre.

Der Verluſt, welchen die Pöſchlianer durch den
Abgang der Polerl erlitten hatten, wurde jedoch durch
ein nderes fana Mädchen, nämlich durch die
Anna Maria Burgſtaller, Bauerstochter von order—
chlagen in der Pfarre Ampfelwang, vollkommen erſetzt.
Sie iſt eben dieſelbe, welche mit ihrer enoſſin, wie
ohen bemerkt worden chon vorher öfters Schmid⸗
toferl nach Ottnang ging und da ſie denſelben am
dritten Sonntage in der nicht mehr antraf, indem
er bereits in Verwahrung war, in dieſer Verlegenheit
ſogleich zur Polerl nach Freundling wanderte, we
auch ohne weiters ihr m QAn dieſem ‘l Her

ſuchte Sie ließ zu ſich den Tiſch ſitzen, gab
ihr Bilder zu ſchauen, ſprach ihr vonn erben der
Welt vor, neu wieder aufleben zu können und
egte ihr die Hände auf. Endlich wurde ſie durch drei
Stunden hindurch von hef  en Konvulſionen ergriffen.
Sie verſpürte bei vollem Bewußtſein vorzüglich
das Herz herum einen Schmerz und glaubte, wenn

die Konvulſionen nicht aufhören würden, ſterben zu
müſſen. Al nun dieſer Zuſtand allmälig aufhörte,
erhielt ſie von der Polerl die Verſicherung, daß ſie
nun ganz rein ſei, wie nach der Taufe, don nun an

dürfe ſie auch nicht mehr beichten, ſondern ohne vor
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herige Beicht Kommunion gehen So 0  6
die Teufelaustreibung auch hier wieder einen andern
amen erhalten, ſie hie Reinigung.

e ſich mit Gott, der bald In ihrer Mitte
erſcheinen würde, vereinigen ſollten, mußten rein
ſein, ſie mußten ganz abſterhen 0  er tauchten nelle
Ideen auf, die Konvulſionen, die Bewe⸗
g Ungen, das Zittern;, das Schluchzen glei
einem Erſtickenden, gingen für das Fegfeuer hin,
—  —  — die Todesangſt U. Maria Burgſtaller
gab ſich ſelbſt für eine Prieſterin aus, welche Gott
geſendet habe, alle, welche an öſchl glauben, 3u
reinigen. Der Schauplatz der Teufelsgeſchichte verän—
erteé ſich nun wieder. In Ottnang der Schmid⸗
toferl In das Gefängniß abgeführt; in der Pfarre
a war die Polerl entflohen; die Pfarre Ampfel—
wang ward aufs Neue der Sammelplatz der vom Fa
natismus ergriffenen Pöſchlianer.

Erwähnte Maria Burgſtaller fing In dem auf
ihres Dienſtherrn, deſſen Bewohner nfange
U rgeben Mmaren, ihre Reinigungen an Sie
ließ von dem Orſe Vorderſchlagen die Ungen
Mädchen zuſammen kommen, orderte ſie auf, btt
ihre Jungfrauſchaft zu eloben, ließ ſie alle einen
Tiſch ſitzen, agte einem jeden Mädchen, welche böſen
Geiſter ſie habe un fing 0 unter Verwünſchungen
dem Teufel zu eſehlen, auszufahren, hauchte n
alle an und gebot ihnen, den h Geiſt einzuſaugen
erklärte denſelben endlich, daß ſie alle rein wären;
erlaubte ihnen, ohne E1 zum Tiſche E errn
zu gehen, Erlaubni auch einige bei ihrer Oſter⸗
kommunion den März 1817 benutzten. Sie eiferte,
wie der Schmidtoferl, eftig gegen alle Hoffart,
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munterte, Alles F  1 verbrennen, was .— von Seide und
farbigen Kleidern hätten, verſprach, da ſie in der
Arwoche (die erſten Tage des Aprils in der
Kirche zu Ampfelwang den Pfarrer reinigen wolle,
nachdem ſie zuvor mit demſelben n allen Sprachen
werde E  4 und eine Strafrede Üüber alle Geiſtlichen
werde gehalten haben.

Ur Rechenſchaft über ihr Betragen vorgefor—
dert, ſagte ſie mir: „Der Herr hat mir den
Auftrag gegeben,“ und ſchwieg ohne wei—
tere ede und Antwort zu geben. die Unter—
ſuchung ihrer Umtriebe von Seite des Pfarrers eilte
ſie nach Hauſe, ihr Amt einem andernübergab
0  en und ging 3¹ einigen Verwandten in der
Pfarre Gampern, dort ähnliche Verſuche zu machen.
Nun erſt die Reinigungen mehr als inem
Orte an; mehrere tädchen übernahmen dies Geſchäft
Die auffallendſten Phänomene zeigten ſich Wie mit
einem Schlage fam len n den Sinn,, wo ſie
heute, N ſie morgen zuſammen kommen wollten.
Die Prieſterinnen der Reinigung ſprache die Schrift⸗—
prache un ielten Reden, In denen ſie jedem
Verſammelten ſeine beſonderen Fehler vorhielten; Kin⸗
der von bis 14 Jahren warfen den Erwachſenen
ihre Fehltritte vor un die u  ber die Reden der Mädchen
und die Kühnheit der Kinder verwunderten Anweſenden
ſchlugen die Hände über den Ko zuſammen und riefen:
„ Es muß 10 ott aus ihnen reden, wie könnten ſonſt
Mädchen Reden halten? wie die Kinder unſere
Fehler uns vorwerfen?“ Andere Mädchen hatten V  —
ſionen, ſie ſahen Städte unter einem Feuerregen zu
Grunde gehen Perſonen von der Pfarre wegen
dieſem oder jenem Laſter mitten In der Hölle ſitzen
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Andere ſagten den Wankenden im auben, fie hätten
keinen rechten Glauben ind auch das Warum; wie⸗
der andere deckten einem Zauderuden auf, daß ELr ſeine
Kleider nich alle verbrannt und wer verſteckt
hätte Schwärmeriſche Mädchen liefen herum,
durch Liebkoſen ihre Freunde und Verwandte zu gewin⸗
uen u  en, ihnen zu dem rte der Reinigung
zu folgen, ihre en zIu öffnen und ihnen Alles,
was von Werth war, zum Verbrennen zu übergeben.
In hurtiger Eile machte man Feuer an verſchiedenen
Orten und verbrannte die feſtlichen Kleider Beſon⸗
ders Uchte die Tauf⸗ und Firmpathenge⸗
chenke (ſeidene arbige Tücher) Iu verbrennen; 2—  —
feinſte Leinwand in ganzen St  ücken trug man dem
Feuer zU; Arme Leute rachten ihr einziges, halb ſchon
abgenütztes, Feiertagskleid und verbrannten es; ren
ertrat man; Mäntel, die erſt vom Schneider gekom⸗
. ſchob nan ins Feuer; gleiches Schickſal hatten
die feinere Wäſche nd die kattunenen Bettüberzüge.
Wer ieſe Zerſtörung nicht mitmachte, würde für
dammt gehalten. Auf den Einfall. einiger, daß es
In der chrift eihe „Zerreißet eure Herzen und nicht
nur di leider gebe lieber den Armen“
Dr man „Ja, da würden die Armen ar
tig“ und hiemit glaubte lan ſich hinlänglich entſchul⸗
digt War der aus den verbrannten Tüchern entſtan—
dene üble Geruch groß, 0 war der Jubel hierüber
deſto größer „Sehet,“ riefen ſie, „wie die Hoffart
ſtinkt! Nun iſt der Hoffartsteufel geflohen, er  0
den wilden Geſtank da gelaſſen.“ Am 28 März
1817 verbreitete ſich auf einmal die Sage, „nach zwei
Tagen ſei die Gnadenzeit aus  5 nach dieſen Tagen ſeien
alle, welche nicht den neuen Glauben haben oder nicht
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gereinigt worden ſind verloren.“ Dieſe Sage Wwar
nich nur M der Ampfelwanger Pfarre, ſondern auch

allen andern Pfarreien, In welchen Pöſchlianer Wa
ren allgemein verbreitet und als wahr angenommen
ESs entſtand daher H9on Seite der Pöſchlianer Ein drin  4
gendes itten und Mahnen au die, die ihnen nahe
verwandt oder bekannt aren, aber 8 nicht mit ihnen
hielten, daß ſie 10 die Gnadenzeit, deren Ende ſo nahe
ſei, nicht unnütz. vorübergehen laſſen möchten. In
manchen Häuſern gingen die Dienſtboten lieber aus
dem Dienſt

9

— als daß ſie ſich dieſer vorgeblichen Gna—
denzeit bedient hätten In der Pfarre Ampfelwang

dieſe Unitriebe IM hohen Grade empörend ach
allen Seiten gingen Mädchenſchaaren aus ꝛmi zerrauf
ten Haaren, enen tock 1u der Hand, mi eilenden,
hüpfenden Schritten und nunten ſich Schäfel Suchende,
òum ihre Freunde zu bewegen, ſich von den Prieſterin⸗

reinigen 3 laſſen. Sie nahmen ene ſingende,
rhythmiſche Sprache 8 hingen ſich liebkoſend
die Menſchen, welche 1e 3 den Reinigungen einlu⸗
den Ind e8 die allgemeine Sage, daß ihnen
mi Güte nicht zu widerſtehen ſei e gan Pfarre
war Bewegung Die Kleinmüthigen ragten
„Was ſoll da werden?“ und iefen um Troſt und
Beruhigung Der größte el der Pöſchlianer 1e
ſich für überzeugt gereinigt zu ſein, keinen Tod und
auch nicht das Fegefeuer fürchten zu dürfen, wartete
mit Freude auf den Ruf des Herrn, der ſie nach Je⸗
ruſalem und dann nach rag führen würde, ließ des
Tages Arbeit en und ei zu den Reinigungsorten.
WerIMm Freien war, glaubte ene Treibiagdzu ſchauen,
iun welcher die Menſchenvon einem nde der Pfarre
zum andern derſelben gejagt würden.
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Die IX beſuchten dieſe eute —  ur zufälliger⸗
weiſe, weil ſie ſich der alten Gewohnhei doch nicht
0 E entſchlagen konnten. er alle hielten ſich
Überzeugt, das Licht des Glaubens In der Pfarre
aus, die eſſe höre auf und eS bleibe dann nichts
mehr übrig, als ene leere ede Da der ärz
1817 enn öſterlicher Beichttag war und dieſem Tage
Hiele dvon den Fanatikern Ungeachtet. ihres Wahnes,
daß ſie als Gereinigte keiner Beichte bedürften, dennoch
ihre Oſterbeicht verrichteten, ſo verſuchte der Pfarrer
durch Verweigerung der Losſprechung ſie von ihrem

ein mit der größ⸗Fanatismus zurückzubringen.
ten Gleichgiltigkeit entbehrten ſie. den Tiſch des Herrn
und der Pfarrer war gezwungen;, die Verirrung
m noch ＋ vergrößern, der Abſolutions-Verwei⸗

andere Wendung zu geben, vas ihm
auch elang.

Dieſe Unruhe dauerte Tag und Nacht
immer dasI Kriege mit dem Teufel ſich wähnend,

acheſchwert Gottes vor Augen, voll Hoffnung auf
den Herrn un doch voll Unruhe Über die Stunde,
die chlagen würde, nahmen die Menſchen men ganz
andern Charakter an, ihr Geſicht mehr todt
blaſſen arve, als Menſchen, ähnlich, wozu ihre
anhaltende, ſtrenge aſte und das ndWachen

In anderen Pfarreiennicht wenig beitrugen.
ging der Fanatismus nicht 10 weit, wie mpfel
wang e Anhänger des Pöſchl verbargen ihre Lehre
noch Immer ſorgfältig, auf Beſtimmung ihrer
Pfarrer ordentlich 8  ur öͤſterlichen Beicht Und Commu⸗

aber 1 hielten, wie die andern, nun das Ende
der Gnadenzeit fi  IX gewiß, machten ſich auf den Ruf
zum  Uszuge nach Jeruſalem bereit und warteten ins⸗

30*
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beſondere, was ſich Ampfelwang Iu I  1 dieſes
Ufe kereignen würde, Um, enn ausziehen
würden ſi ihnen anzuſchließen Düſter hen auch
ſie aus und ſie konnten die ängſtlichen bangen Er⸗
wartungen der großen neuen Begebenheiten, die
eintreten ſollten, nicht verbergen, was vo auch
darin ſeinen Grund hatte, daß ſie eigentlich nicht wuß⸗
ten was es werde, denn hat ſich In der
olge davon Überzeugt, daß ihre Begriffe 9von denen,
welche die Ampfelwanger Iu dieſer Sache hatten,
abweichend, dunkel und unbeſtimmt

In Ampfelwang verbreitete ſich die Sage, daß
der dortige Pfarrer auch 0l auserkoren
ſei, er Are der letzte, welcher übertreten würde Uund
mi ihm noch fünf andere Geiſtliche In andern Pfar⸗

war ene andere Verſion gang und gäbe; nach
Einigen würden echs Geiſtlichen zUr re ſchls
übertreten nach Andern ollten ſe em blutiges er
verden teſe verirrten deen herrſchten vorzüglich
Om 22 bis auf den 29 ärz 817

Von Seite der weltlichen Behörde ſammelte man
die täglichen nzeigen welche von den Pfarrgeiſtlichen
gemacht vurden und ſchickte Gerichtsdiener aus welche
(von Augenſchein einnehmen ſ. ollten. Allein die Pöſch⸗—
janer kehrten ſich nicht Uur nicht daran, ſondern ſte
gaben ihre Namen mit Freuden auf die Liſten, welche
ſie auch für ſich 3e ſammelten In andern Pfarreien
ingegen 0  k derlei öffentliche Einzeichnung nicht
ſtatt, obwohl die Pöſchlianer ihre Mittheilnehmer gut
annten ind geheime Liſten von ihnen hatten Endlich
erſchien der Tag, velcher auf ſchreckliche und
grauenvolle Art der Verwirrung n Ende machen
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Ein Bauer in dem Dorfe Vorderſchlagen,
Pfarre Ampfelwang, der von der oben erwähnten
Maria Burgſtaller die ſogenannte Reinigung erhalten
atte, gerieth Iin die gewohnlichen Konvulſionen, die
aber bei ihm In einem weit heftigeren Grade und mit
bleibendem Charakter auftraten. Nachdem ſich tau  —
melnd W˖

en em 25 und 3 März 1817 meh⸗
vere Reinigungsorte vergebens hingeſchleppt hatte,

und von einervon ſeinem konvulſiviſchen Uſtande
bei ihm eigenthümlichen Erſcheinung, einem undeähn⸗
en Bellen, ſich befreien zu laſſen, kam er endlich
auf den Gedanken, er müſſe Ur andere en  en
ſtreiten wie dieſe Fanatiker ſich ausdrückten),
E  für andere dieſen Uſtand ertragen. Hiemit war der
Pöſchlianismus II eine dritte Phaſe etreten, obwohl
der Begriff AIn und für ſich weder den Ampfelwangern,
noch Andern, fremd war. Er war ihnen chon ange
vorher von einem Weibe aus Mauerkirchen im Inn  —
viertel, Maria Straßhofer, beigebracht, ohne daß ſie
ſich jedo etwas Beſtimmtes EI denken konnten;
denn dieſes Weib gab vor, unaufhörlich für die Men⸗
ſchen ſtreiten zu müſſen, ohne ſich rigens in eine
nähere Beſtimmung der Sache einzulaſſen.

Dieſer nämliche Bauer (vulgo der Haas zu Vor—
derſchlagen) gab endlich daß ihm riſtu er⸗
geben habe, alle zu reinigen; kündigte au Neue
das nde der Gnadenzeit In un le den 2
und einen El des März In ſeinem Hauſe auf
dem Fußboden in der Stube liegen. Von an
wurde hier der Sammelpla der Fanatiker und gingen
in dieſer Zeit Tag und Nacht die Reinigungen dor ſich
Er Herwirrte die Leute. dadurch a 5 ihn N ihr
Sachen Uund ihr Geld anſagte, fionnr en
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Ort, ſie ſelbe verborgen häanten.
ſie zurück 3 U behalten, daß en die Wankelmü—
thigen m Glauben adelte und eine Menge Menſchen
in die oben beſchriebenen Bewegungen verſetzte. azu
kam noch, daß ſich die Sage verbreitete, man habe
den Teufel wirklich geſehen Ur  *  1* er habe das
Haus nit Feuer erfüllt Kein Wunder, en  E
diejenigen, welche lange ruſtlich widerſtanden, wan
en wurden, ſich vor dieſem Bauer auf die Kniee
warfen und ihre Reinigung erwarteten. Man hielt den

März 1817 wirklich —  ———  —  rden Tag, an welchem
der Ruf des Herrn en Uund darüber ein offenes,
ſicheres Zeichen egeben würde. In der vom

verließen viele Leute ihr Haus und Gut, wan⸗
derten aus, nicht wiſſend wohin, N Theil gegen Oſten,
ein anderer gegen Norden, ließen zu Hauſe Alles offen
ehen, verſchenkten mehreres an Geld und Gut und
irrten bei der ungünſtigſten Witterung inter Wind
und Schneegeſtöber Im leichten Anzuge mit ſäugenden
Kindern einem rte zum andern. Beſonders
machten ſich inter ihnen die Bewohner des Dorfes
Aſſenba (Pfarre Ampfelwang) bemer  Qr

Am 29 März 1817 kam un der Haas u die
Wohnung des Abraham Fuchsberger (insgemein We⸗
berabel genannt), welcher in eben dem Dorfe wohnte
und agte zu deſſen Ziehtochter, Maria atzinger
inem Mädchen Jahren daß TY für ſie Ind
noch mehr f.  Ir andere ſtreiten müſſe, ſie ſich da⸗
her entſchließen, für ihn 3u erben, denn müſſe
ſie umbringen U  *  1d dadurch komme er vor die Herren
(vor das Gericht) Das Mädchen, ohne Argwohn, ent⸗
loß ſich willig un der Bauer hierüber ˙ Holl
Freude, daß er ſie Umarrn Die Biehmutter dieſes
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Mädchens, erne eifrige Pöſchlianerin war nicht minder
über dieſe ah und den U threr Ziehtochter ver
gnügt und voll Freude, daß ſelbe von ott die Gnade
erhalten hätte, zum Opfer für die unrenen Menſchen
beſtimmt ſein, obglei ſie nicht wußte, auf welche
Art un wie dieſes Opfer gebracht werden ſollte.
Noch aunn Palmſonntage 9 den ärz egnete
ſie ihr Kind beim Schlafengehen und ah *＋ auch
letztenmale lebend denn 1 eben der Nacht vurde das
unſchuldige er Auf das Grauſamſte geſchlachtet

Zu leicher Zeit klagte des Haas Eheweib daß
ſie Halsſchmerzen leide un ihr das Herz 1
hart un chwer ſei Statt Heilmittel anzuwenden,
betete der Bauer und Tochter Franziska; ꝗ aber
der Schmerz nicht nachließ 0 e ſich der Bauer
tüberzeugt daß hier der Teufel In Spiele ſei un
Mitternacht fommen würde, mi ihm den letzten
Streit zu beginnen Es var Uhr Nachts der
Bauer, ſein krankes Weib und die Tochter, waren
allein; dreimaliges Nachtwachen die Leute INI

Dorfe V  ur Ruhe ebracht, nachdem ſich M Haa  —  —
ſenhauſe bis gegen Uhr mit der Reinigung beſchäf—
tigt 0 eL Verwirrte befahl endlich ſeiner Toch⸗
ter Franziska, emnmem Mädchen von 22 Jahren,; den
Tiſch zur Zimmerthüre 3u bringen, denſelben mi il⸗
dern zu bedecken, Ni Crueifix aufzuſtellen und el
waſſer einzugießen Da dieſes
war befahl E daß ſich die Tochter nur anſetzen und
gegen die Thüre ſtemmen ſolle, Amit eS dem Teufel
unmöglich würde, I die tUbe herein U dringen
Man betete wieder; da jedo der krampfhafte Schmerz
⁴ Halſe des Weibes nicht achließ, ſondern
heftiger vurde, te ihrem Ehemanne kein Zweifel
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mehr übrig, daß der Teufel * thue Er dachte daher
auf ein andere Hilfsmittel, eS fiel ihm nämlich ein,
den alten auern, einen Auszügler auf dem Bauern⸗

zu Vorderſchlagen, zu rufen, als den Einzigen
im Dorfe, der mit Weib un Tochter der Lehre Pöſchls
ſtandhaft 6 trat .——  irde  V  2 dieſer alte Mann .
ſcheinen, 0 würde jeder Streit aufhören, weil man

hm die Schuld gab, daß ſo viele Seelen nicht glaubten.
Der Haas efahl nun ſeiner Tochter, dieſen alten
Widerſacher herüberzurufen und er ſchrie aus
dem enſter nach ihm; allein der alte Bauer kam
nicht Nun we der Haas ſeinen Schwiegerſohn
Kienaſt, einen Bauer aus der Frankenburger Pfarre,
der ehen noch vor emn Ablauf der vorgeblichen Gna⸗
denzeit mit ſeiner Tochter erſchienen und egehrte,
daß W den beſe

en Auszügler holen . a  ein da
dieſer e8 verweigerte, ging E in und bat den
en In 4.4

ſein Haus zu kommen. M aber dieſer hart
näckigen Widerſtand leiſtete, berief der Haas ſeinen
Nachbar, einen ungen Bauer, er ſolle eiligſt auf⸗
ſtehen, eine Hacke nehmen und dem Alten die Thüre
einhauen; llein auch dieſer verſagte es; doch ſtand
ſein El auf und rie Uum Endlich wurden
gefälligere Nachbarn geweckt, auf daß ſie ilends fom—
men und die ganze Welt erlöſen helfen ſollen; worauf
auch Mehrere nit acken bewaffnet erſchienen und auf
die Wohnung des Alten losgingen, Um ihn, der ſo
Hiele Schäflein dieſen Namen hatten un die Fana⸗
tiker) verſcheuche, mit Gewalt herauszuziehen. Drei
arn beſonders willig, ſich auf das Geheiß
de verirrten Haas, den ſie Ur riſtu hielten, brauchen
zu laſſen Sie gingen jeder it einer Hacke un der
an zu des alten —1— Sanns ö forderten ihn
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eraus mit der rohung, IM Weigerungsfalle ennzu⸗—
hanen und IM amen den Auszügler
ſein Weib dvon 6 und die Tochter 30 Jahren
insgeſammt todt zu chlagen Ich ſetze die eigene
Sſ. der Tochter des Auszüglers bei dem
Landgerichte zu Vöcklabruck Wie ſie ſelbe Protokoll
gegeben hat, her, wei ieſe, von dem Taumel des
Fanatismus nicht berauſcht, als wahre Zeugin auf⸗
treten kann.

„Ungefähr Uhr erzählt ſie, „ hör⸗
ten wir den Fenſtern unſerer Wohnung mehrere
Perſonen V  Arm  2 machen, denen aus der Sprache
den Haaſenbauern zu Vorderſchlagen annte Mein
Vater der alte Auszügler, aber der Bette auf⸗
ſtand un um Fenſter hinaus ah, erkannte nebf em
Haaſenbauern auch den Pfeiferknecht chael den
Weberabel uind den Kienaſtbauern Frankenburg,
eil eben der on ſchien leſe Perſonen for⸗
derten hierauf niit Zudringlichkeit menne tern und
mich auf, daß wir des Haaſens Haus hinübergehen
und uns ihre Glaubensſache ießen ollen, Wwidri⸗
genfalls te uns mit Hacken dazu zwingen würden
Nachdem ſie uns auch Ur Drohungen nicht dazu be
wegen konnten, ſo fingen ſie erſt 0 die Thüre m
0  en einduhauen Auf dieſen Lärm ſind Wir, bereits
angezogen, von der obern Stube, wo wir ſchliefen,
uin die Untere herabgegangen. W  tr QAum aſelbſt,
als auch durch die eingehauene Thür der Weberabel
hereindrang und den Vater mit ſeinem Arm zu en
ug Ich et dem ater zu Hilfe, worauf der
aämliche Bauer mi der auf enen Schlag auf
das nte Auge 7 hierauf zur Ur eilte, augen⸗
blicklich aber mit Hacke zurück kam und Nit der—
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ſelben nemnen Vater 3u Boden ſchlug, welch' näm⸗

*
lichem Augenblicke die Haaſentochter Franzl hereineilte,
mich um den Hals fing Ind ebenfalls 3U Boden Wer⸗
ſen wollte Ich entfam ihr, vollte entfliehen und
ſtie vor der Thüre auf den Kienaſtenbauern, der nich
vieder zu Boden warf Indeſſen wollte vorher auch
die Mutter entfliehen, wurde aber von eM ebenſa
hereindringenden 8  5  eiferknecht mit Hacke zu Boden
geſchlagen Der Weberabel richtete hierauf u  4*  ber den
Vater, welcher ſich eben wieder Boden aufheben
wollte und ſchlug ihn mi der Hacke wiederholt zu
Boden wornach * ſich gegen mich wendete un auch

mi der Hacke Auf das hintere Hauptbein emen

98 verſetzte Während dieſer ne (des Pfeifers)
memne Mutter 10 gewaltig mißhandelte, ie die Haa  —
ſenfranzl nenne Mutter I feſt Nachdem ich
der Vater und die entſeelte Mutter auf em Boden
agen, entwichen die Thäter Ind ich, nachdem ich mich
etwas erholt zu en glaubte, verſuchte mehrmals
zu entfliehen, Bruder mich aber ern un

ver nach Ampfelwangführte mich
den Pfarrhof Was dann Citel ge  en iſt,, iſt
nir unbekannt erfuhr durch meinen Bru  2
der, daß nach vollbrachtem Geraufe und em Morde

Mutter, velches alles 2½ Stunden bauerte,
der Haas mit den Uebrigen jein Haus zurückge⸗

ſei ＋

Soj umſtändlich die bereits erzählte Vor

ge zu ſein ſcheint, läßt Ne doch noch manche
*  cke offen, welche auszufüllen — nothwendiger
iſt weil ſon die Charaktere des Haas 9on Vorder—
ſch und deſſen Tochter Franziska zu wenig ins
Licht geſtellt ſind üge daher die Ausſage der
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Franziska Haas ſelbſt, die ſie be dem Landge—
gerichte zu Protokoll gegeben hat, bei

„Als die Dhür, erzählte ſie, „eingehauen war,
rief der Vater (der Haas) ich ſollte den Kienaftenbauern,
den Weberabel und den Pfeiferknecht Michael in die
Wohnung des Alten hineinweiſen, damit ſie ihn odt  2
ſchlagen Ich war Holl Schrecken auf dieſen uruf
und Iim Namen Jeſu Chriſti folgte meinem Va⸗
ter, nahm den eher iche beim Ko riß ihn
in die Stube des Alten Nun wurde ogleich fürch  —
terlich geſtritten, da der Alte und ſein U ſich wi
derſetzten. Dieſe, wie ihre Tochter Genovefa, wurden
mit mehreren Streichen 3u Boden geſchlagen. H5 el
wehrte mich Ui Namen Jeſu Chriſti, nahm Einem eine
Hacke weg und ſchlug auf die alte Bäuerin. Ich
weiß aber nicht, habe ich ſie todt geſchlagen oder
nicht Während dieſem Streite rief mein Vater im-⸗
Urenr.. „Im Namen X

Je

ſu! ſchlaͤgt ſie Alle todt!“ wie
* auch geſchah.“

Nach dieſer ſchwarzen That kehrte die ganze Ge⸗
ſe

0 In der Meinung odit geſchlagen zu
aben, V des Haaſen Haus zurück, WwO die er
rankte Bäuerin In beſſerem Zuſtande auf der Ofenbank
liegend trafen, be der ſich auch die Ziehtochter des
Weberabel, Anna Maria Hatzinger (das 9on Haas
auserleſene Opfer, die ſeine Pathin war), ſowie
noch eine Dienſtmagd und ein Sohn efand

die ganze Geſellſchaft, we aus zehn Per⸗
ſonen beſtand, verſammelt Wwar, mußte ſich Alles auf
die ante herumſetzen. Haas legte ihnen nebſt den
Dreien mit der Mordhacke Stillſchweigen auf inter der
Drohung, daß .— ſie ein Wort reden, Alle
verdammt würden ind ſie Alle erſchlagen 2519
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vei olchen Falle der Teufel 1  ame  2 und die
kranke Bäuerin, ſowie ſie Alle, abholen vürde

Alle gehorchten; ſeine Pathin, das auser
eſene Opfer, der er ſchmeichelnd ſchon Tags vorher
ankündete, ſie müſſe für ihn ſterben, nicht
Während die Uebrigen, erſtarrte Leichen, da ſaßen,
befahl der Haas der Pathin, daß ſie ihm 2  — geweihten
Lichter auf dem Während ſie
dieſes that, rief ſie mmeu voll der höchften nag und
Furcht „Jeſus ſteh mir bei Maria mir!“ Der
Haas hedeutete ihr „Dieſe Namen mußt du nicht
ausſprechen onſt biſt du verdanim und muß dich
erſchlagen 746 Alle Anweſenden ügen un die Augen
nieder Ind ſchwiegen; dieſes Mädchen chwieg nicht

„Jeſus I  u wohnt IM Herſondern rief beſtändig
8  en U I Jeſus Maria und oſeph ſte bei Hilf
Maria 17 Da ſie auf mehrmaliges Zurufen des
Haas daß ſie ſchweigen ſolle, noch nicht ſchwieg, ˙
glaubte E der Teufel ſei auch hier IM Spiele,
riß das beängſtigte nd erſchrockene kädchen aus der
Reihe der Schweigenden heraus warf ſie zu Boden,
ſchlug .— mit der Hacke zuerſt auf das Hintertheil
dann auf die Hände un endlich auf den Kopf;, wobei
ſie noch die Worte ſtammelte, bis ſie
durch wiederholte Streiche ſtumm ard und ihren el
aufgab Ihr Gehirn entleerte ſich theils auf enne
an theils auf den Fußboden. Bemerkenswerth ift,
daß dieſes Unglückliche ädchen, da ſie ſich von Haas
mörderiſch angegriffen ſah, die Anweſenden nicht
Hilfe rief und daß ſich die Ur vor der Drohung
des Haas die Uebertretung ſeiner efe  e
der Art aller Anweſenden bemeiſtert hatte, daß Alle
zu dieſem grauſamen Morde wiegen und nach ihrer
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eigenen Ausſage, wie bezaubert, da en Nun 0
die Geſellſchaft ein zweites Opfer liefern. EI nach
dem grauenvollen Morde des Mädchens wandte ſich
Haas zu ſeinem Weibe und eröffnete ihr, daß ET 7⁷

ſie
vonr Satan befreien müſſe. Er riß ſie von der Ofen⸗
bank weg die Mitte der Stube, ſchlug ſie Ut der
Hacke auf den Hintertheil dann auf die Schenkel und
wagte auch einen Streich auf ihr Haupt daß ſie be⸗
finnungslos IM lute ſchwimmend zu Boden ank
etzt wollte er auf dte Tochter des Kienaſt ſeines

Schwiegerſohnes losgehen; allein dieſe rief „  ein!
Im Namen eſu kannſt du mich nicht todiſchlagen!
Du biſt ein Tyrann! un gefällt deine Sache
nicht mehr. 4 Der Haas erwiderte: „Weil du 0 ſprichſt,
iſt mein Weib verloren der Teufel hat ihre Seele ge
raubt Auch du biſt verloren, auch dich muß er-
ſchlagen!“ und chon hob er die von u triefende
Hacke gegen das muthige Mädchen auf, welches aber
m den Worten: 774  N 13.

eſu Chriſti Namen kannſt du
mich nicht erſchlagen,“ dieſen Unmenſchen au der Faſ⸗
ung brachte und Hand lähmte, 0 daß ihm die
Hacke entfiel.

In dieſer äußerſtenVerwirrung fing ETr ẽnun dor
der ſtummen und arren Geſellſchaft 9 die Bilder,
enſter, Bänke, Tiſche und auch den Ofen zer⸗
trümmern, damit, wie ELr ſagte, derTeufel die Seelen
der Erſchlagenen nicht holen könne. Während jedoch
dieſes Unweſen trieb, kamen die Bewohner des Dor⸗
ſes Ampfelwang herbei, alle mordenden Hände
zu eſſeln

Zur Zeit, wo die Männer mit der Hacke aus
dem des alten auern neuen Morden
das Haus des Haas zurückkehrten, lief ein Bauer
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Vorderſchlagen welchen der Vorgang auf einmal
auf beſſere Geſinnungen brachte un glei darauf der
verheirathete Sohn des toͤdlich verwundeten alten Bauern
mi der verwundeten Schweſter den arrhof nach
Ampfelwang If Sogleich wurden von em
Pfarrer die Bewohner 9von Ampfelwang, der Richter
der Gemeinde, bei dem eben zwei Gerichtsdiener über—
nachteten, herbeigerufen, auch durch enen Eil
boten die Anzeige bvon den Vorgängen NI das
Landgericht zu Vöcklabruck gemacht.

Willig olgten Alle dem Rufe ihres Pfarrers,
der nit dem Hochwürdigſten nach Vorderſchlagen ging,

den alten Bauern 3u verſehen vanzig Mann zogen
ebenfa mi ihm 0  U Als I des Haaſen
Haus famen und Ar das enſter M dte Stube
ſchauten kam Haas zum Fenſter, öffnete * und der
Lederer von Ampfelwang reichte ihm inter einen

freundlichen Gruße die Hand Uch Haas that
aſſelbe, doch wurde ſeine Hand augenblicklich von
den mitgenommenen Männern feſtgehalten und d ſie
ni mehr losgelaſſen ard wurde er elbſt mit Ge
walt Ur das Fenſter hinausgezogen, während en
anderer ＋ der Männer n die Stube drang ud
die erſtarrte Geſellſchaft velche noch glaubte,
der Teufel komme und hole ſie wenn ſie ſich ühren
würden, ohne Widerſtand band Das lut ſchwamm

der Stube und der fürchterlich Leichnam des
geopferten 0  EN lag auf der rde unter dem
Nur die Tochter des Haas Franzl wollte den Ate!
nicht 11 enſter hinausziehen aſſen, ſie umſchlang
denſelben mi ihren Armen und unaufhörlich
77II hilf 46 uch ſie war der Meinung, der
Teufel wolle den Vater olen Die ganze Geſe

aft
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wurde gebunden auf Wägen gebracht und nach Nöck.
labruck abgeführt Im Hineinführen ſchien es, als
wollte Haas ſeine Mitgehilfen auffordern, ſich zur
Wehre zu Einige Gefangene hatten ſich

von ihren Banden befreit Uund 0 ſich
zu widerſetzen. Schrecken und Verwirrung ergriff die Be
gleitung; ſie gab Feuer mit Flinten Nd haute mit
den Säbeln in. Ein herbeieilender Jäger und einige
zulaufende Bauern bewirkten, daß man der Gefangenen
abhaft 1e doch koſtete dieſer Verſuch, ſich loszu⸗
machen, Gefangenen Namens Plieml der en
Pointler n der Buchleithen war, das eben, andere
wurden Ar verwunde und eS war gräßli An⸗
ick, zweir Wägen 90 durch U und Wuüunden ent⸗
ſtellterMenſchen Unter Begleitung von Sturm, Regen,
nee, 10 von Donner und Blitz, III Vöcklabruück ern
ziehen zu

War die Verwirrung dieſer Tage groß, E ſtei⸗
ſie ſich ohne Vergleich, als Am 341 März Mor—

gens, Aam Montage der Charwoche die 7
meinde erfuhr, vas bei der Nacht auf Geheiß ihres
angeblich von Chriſto begeiſterten Führers un von
ihm ausgeübt vorden war Man möchte mei  —  —
nen, dieſe Thaten hätten auf einmal dem verführten

Ee Augen öffnen e²n Aber Uur Wenige
wurden erſchüttert; ſelbſt die Ziehmutter (die Weberabel)
des bei dem Anzünden der Lichter ermordeten Mädchens
Oar nicht Geringſten gerührt 77 mußte 0 ſein,
em Opfer mußte haben,“ das war der Gedante
aller dieſer Unglücklichen. Der Glaube den
bald hörbaren Ruf des Herrn wurdenicht er

ſ

ttert,

befeſtigte ſich noch mehrBeſonders zeichneten ſich hiebei die Einwohner
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des Dorfes Waſſenbach aus; die meiſten derſelben
wähnten, den Ruf des Herrn gehört zu haben, daß
ſie un nach dem Beiſpiele der Apoſtel Alles verlaſſen
und nach Jeruſalem oder nach Prag oder anderswohin,
ſowie eS ihnen Chriſtus eingeben würde, iehen V.  *  ——  —
ten V Aum die Juden zu ekehren und das Je
ruſalem, die chriſtlich

—

—

jüdiſche irche, zu verkün⸗
digen. Alle Bewohner dieſes Dorfes mit Ausnahme
von fünf Häuſern, eren Infaſſen feine P  hlianer
waren, ſammelten ſich an en  m ontage In der
Charwoche, den 34 März; nachdem ſie Tags vorher
nu einen alet  maus gehalten hatten, verließen
ihre äuſer ſammt Hab und Gut ind Vieh
und 8  N n Proceſſion mit Weibern nd Kin⸗
ern In den naheliegenden Hausruckwald auf den ſo
genannten Zigeunerberg hinauf, dort abzuwar⸗
ten, oh nicht der Pfarrer von Ampfelwang ihnen
nachkommen Ind mit ihnen ziehen würde,  3* weil
dieſe Meinung unter ihnen verbreitet Dieſer
Aus  ug ard 3 eilfertig betrieben, daß In inem
Qufe ogar der angemachte Brodteig im roge liegen
gelaſſen Urde. Von dem Gemeinderichter in Ampfel  7
wang mußten Leute nach dem Orſe geſchickt verden,
Uum die verlaſſenen Güter zu hüten und das ieh xu
beſorgen. Als der Pf.  er nicht nachkam und die Ver—
blendeten ſich In ihrer Erwarrung getäuſcht ſahen, ·
gen ſie weiter nach Ottnang ina Ihr Anführer
oder Vorgeher, ein QAuer Oehlmanngute zu Waſ
ſenbach, einen Laib rod an einem Stricke auf.  —
gehängt 2.  ber den Rücken. Neunundzwanzig Perſonen

der Zahl, worunter Weiber mit ſäugenden
Kindern der Bruſt, erwachſene ne und Töchter,
Knechte und Mägde, wanderten bei ungeſtümem nee⸗
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geſtöber in leichter, ſchlechter eidung einher. Der
Anführer redete nicht, EL bellte, wie ein Hund
Als ſie nach Ottnang zu dem Hauſe des berühmten
Schmidtoferl kamen, fielen .— der Schwelle auf
hre Kniee, um ihre Verehrung daſſelbe, welches
ſie für heilig hielten, zu bezeugen. Sie verehrten noch
mehrere Häuſer, beſonders die der Hauptapoſte der
e  E., indem ſie ſagten, daß die Dreifaltigkeit
daſelbſt wohne; eben ſo ſieben Frauensperſonen, deren
jede ſie die Mutter Gottes nannten und Unter welchen
die Krämerin zu Ampfelwang uind die alte Wirthin
zu Edern den Vorzug hatten. Von da gingen ſie In
die Pfarrkirche Ottnang, in welcher die Prieſter
eben im Beichtſtuhle en Inter dem Hundebellen
des Anführers traten ſie n die Kirche, warfen ſich
zur Erde, Einige beteten mit ausgeſpannten Armen,
Andere agen auf dem Angeſichte. Da nun dieſer ſelt

2
ſame Auftritt unter dem anweſenden Beichtvolke eine
große Bewegung und Unordnung verurſachte, be⸗
ahl ihnen der Pfarrproviſor, ebaſtian Sattler, ſich
zu entfernen, nachdem ihnen ihr fanatiſches Unweſenverwieſen hatte Ohne Widerrede ega ſich der Zug
nun nach 0 Wenn der Anführer Leute auf der
Straße en ah, ſie aufzuhalten Ind mit
ihnen zu gehen. Bei der Pfarrhofſcheuer In a
angelangt, fing un der Anführer eine dort ſtehende
Weibsperſon gewaltſam auf Sie ſchrie; die Dreſcher
hörten es Ind befreiten ſie. Dies gab Veranlaſſung,
die Karavane anhalten zu müſſen. ahren
Nan jedo dazu Anſtalt machte, 309 ſie nach Prand  2  —
ſtetten, eine 0 Stunde von0 entfernt, na

Die auern vonund agerte ſich auf freiem
0 ermaͤhnten ſie vergeblich zur V  2
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Die etzteren beſchloſſen un nach vorhergegan—
gener Berathſchlagung mit ihrem Pfarrer durch Gewalt
die Befolgung ihres Rathes zu erzwingen. e Unglück  —  —
en entfernten ſich auch mit Ausnahme des Anführers,
der fein Wort edete, ſondern unbeweglich, wie tobt
auf der rde lag Man brachte nun enmen beſpannten
agen un egte ihn darauſ; X ließ ſich villig auf
ſelben bringen, ohne emn Zeichen von ſich zu geben
Im Wirthshauſe zu a angelangt leh er ſich
eben 10 unbewegli Wagen heben, als er Quf
ſelben gebracht vorden Der Pfarrer un der Kaplan
eg ſich augenblicklich dahin, edeten den Ar⸗
men das Herz, allein auch dieſes machte keinen
Eindruck auf ne Endlich agte der Kaplan zu dem
Anführer „Im Namen Jeſu! ehe Kuf und rede!“
Sogleich ſtand auf und redete, wie gewoͤhnlich Er
gab vor, der Geiſt (welcher, wußte Er ni hindere
ihn zu reden und treibe ihn 9 glei enem Hunde
zu ellen I18 die Geiſtlichkeit zurück kehrte, kam der
nführer den Pfarrhof, rte dort ſein Unweſen
und var ſich auf die Erde, als ob ELr epileptiſ. ware
Illein der Pfarrer bemerkte, daß ſich vorher ſchnell
umſah, wo er infallen würde.

Mittlerweile war bei dem k Landgerichte zu
Vöcklabruck Anzeige von der Ankunft dieſer Leute ge⸗
macht und PVerhaltungsbefehle ebeten worden. Man
antwortete, daß ſie alle Leute nach Köppach rans
portirt un dort bis auf weitere Verfügung M Ver—
wahrung gebracht verden ſollten. Das Nämliche wurde
der Herrſchaft Köppach intimirt Der damalige Pfle
ger ugu Blaſchek machte ogleich die nöthigen An⸗
ſtalten, die Ankömmlinge unterzubringen Ind da
im Gerichtsdienerhauſe für 0 viele Leute einen Raum
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atte verfügte die Unterbringung der Männer die-⸗
ſes Haus die der Weiber aber mn das dortige Spital
ege Uhr Abends kam die Truppe an, der An  —  —
führer vorans dann die Männer, die Söhne und
Knechte, welchen die Weibsperſonen ſammt den kleinen
Kindern folgten Es War emn herzerſchütternder An⸗
blick dieſe Leute; ihre abgehärmten Geſichter, ihr
düſteres Ausſehen, ihr Kopfhängen der leichte Anzug
der Weiber, die entblößten rüſte, enen manche
Säuglinge hingen, ihre herabhängenden Haare, die
kleinen mitlaufenden Froſte halberſtarrten Kinder;
alles dieſes War eeignet, un den zufammenſtrömenden
Zuſchauern Erſtaunen itleid und Erbarmen zu erre

gen Bei dem Spitale Urde Halt gemacht Der
flegbeamte wies nen ihren Aufenthalt an un Er⸗

mahnte ſie zur Ruhe ind rdnung Hatte nun
emn weites Feld der Belehrung un Zurechtweiſung
vor nur. Mein Beſtreben aing anfangs dahin durch
freundlichen Zuſpruch das Vertrauen der Weibsperſonen
zu gewinnen und mich von den Eigenthümlichkeiten
ihrer ſektireriſchen &  ehre zu Unterrichten. Einige derſelben
aren iemli offenherzig, Indere hingegen ſahen
mich gar nicht und wenn ich mi ihnen prach,
ſchwiegen ſie ſtill und ießen den Kopf hängen, unge⸗
achtet ſie mich 00 kannten Die Mannsperſonen
wurden, beſonders da ſie wie menſchenfreund—
lich man ihnen egegne, freundlicher ind ießen den
Anführer ausgenommen u  1  1t ſich reden Das Bekeh⸗-
rungsgeſchäft wollte jedo keiner Richtung glücken;
namentlich die Weibsleute höchſt ſtarrfinnig und
enn ſie auch meine vertraulichen Geſpräche, oder
neine ſtrengeren Verweiſe über das Unſtatthafte, Ir⸗
rige Ud Schädliche ihrer Lehre oder die Ermahnun⸗

31*
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gen des Pflegbeamten und anderer eute anhörten, ſo
war doch vergebens. Ihre Antwort le „Wie
der Herr will, ſo vir e8 geſchehen; es ihnen
der Herr eingibt, daß ſie zurückkehren, ſo werden ſie
olgen 5 die Ir iſt geſunken; jetzt iſt die Zeit der
Uuße, ſie ſind zu Allem bereit Gott ird für ſie
ſorgen; eS werden noch größere Dinge geſchehen, als

bis jetzt gehört und geſehen habe; die ſen
werde ott vertilgen. Hätte Pöſchl irrig gelehrt,
94  6 er auch widerrufen; jetzt iſt die Zornzeit, in
welcher der Herr ſtrafen werde U. w.“ ei
andern Tage beſuchte ich die Mittagszeit die an  *
ner. Nach einigen Reden kommandirte der Anführer
mit ſchreiender Stimme: „Bet's“ und ſogleich an
gen Alle auf ind ſtanden einer nach dem andern mit
zuſammengefalteten Händen und niedergeſenktem opfe
ſtillſchweigend da un wandte ſich der Anführer zum
Erſten, der neben ihm ſtand, egte eine inte Hand
auf deſſen Kopf und gab ihm mit der rechten eine
derbe rfeige und 0 that inem Jeden bis
Letzten; Keiner jedoch bewegte ſich; dann befahl
ihnen, ſich wieder niederzuſetzen und ſie ſetzten ſich mit
großer Subordination. ſie genau beob
a  e nd mer daß Keiner wirklich gebetet habe,
obwohl ſie ſich in einer ſolchen tellung befanden und
fragte ſie 7. ob ſie wirklich gebetet hätten? Sie
bekannten offenherzig: Nein, wir aben nicht ebetet.
Ich verwies ihnen dann, beſonders dem niu  21  hrer, mit
ohem Ernſte dies he  ler eſen, ſtellte ihnen ihre
Schwärmerei vor und ermahnte ſie mit allem achdrucke,
daß ſie doch die Worte der Wahrheit anhören und denſelben
folgen no  en, worauf der uführer ſich umwandte, die
re  e Hand mn die Höhe hob und wie ein Hund bellte
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So mein mühſames eftreben, dieſe Leute
zur Beſinnung zu bringen ganz fruchtlos zu ſein und
doch erklärte ſchon RARm ritten Tage, Am Mittwoche
M der arwoche, der Anführer welcher ganze Nächte
ſo unruhig war, daß die ndern große hatten,
T möchte ſie morden, unter Allen zuerſt ſeiner

abſagen zu wollen hie ihn mit ſeinem
0  ne zu mir kommen, jedoch ſeiner Gattin dieſen

chritt früh melden Er ega ſich au dahin
un forderte das Wé  A  eib auf, ſeinen Entſchluß der
ehre Pöſchl's zu entſagen nachzuahmen Da ihr die

Sache nie recht gefie war ſie glei bereit mi  2  2
ugehen Die anderen Weiber jedo machten ihr
heftige Vorwürfe darüber und ſuchten ſie ogar bei der
Kleidung feſtzuhalten, unt ſie aAm Fortgehen zu hindern,
ſo daß dieſer Seene durch in Drohung
emn nde machen mußte

Nun unterrichtete ich ſie durch volle zwei Stun  —  —
den. Auf die Frage, varum ſo oft des geſunden
Menſchenverſtandes völlig unwürdige inge rnom

habe, verſetzte der Anführer, Er ſei a nnerlich
bvom Ei angetrieben worden und venn er auch

IT war die Ant⸗re wollte, verhindert geweſen.
um ſo mehr verdächtig, als ich wußte, daß

dieſer Bauer gerne S  ereien treibe und ſein
willkürliches Niederfallen mͤm Dechantshofe zu a
zu ren gekommen var bemühte ich mich
mn der Ordnung des Unterrichts zu bleiben Uund der
Seinigen villen dieſen Umſtand In aufzuklären,
daß die Einbildungskraft des Menſchen, wenn te
einmal von Satze gleichſam geſchwängert
ſet, der  eichen Erſcheinungen häufig hervorbringe, und
ihnen den Ungrund derſelben hell das Licht zu
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Es gelang auch volllommen, Mann, *ſtellen.

un 0  N waren geheilt, In der folgenden Ach
war EL ruhig und benahm ſich nun an, wie
ein vernünftiger Menſch, ſeine Narrheiten ſammt dem

Man ieß ihn auchHundbellen hatten ein ſi
ſammt Weib und 0  n aQm grünen Donnerſtage imn
die Ir zUur Meſſe gehen. Am Abende rief
—  2 ſammt den Seinigen nochmal zu mir, wobei ſich

und der Unterrichtauch der Pflegbeamte einfand
wiederholt wurde Man beſchloß endlich, da ſie in
ihrem neuen Entſchluße ſtandhaft blieben, ſie Am Ar⸗
freitage nach Hauſe iehen U laſſen. Ehe ſie aber
ſich entfernten, bat der Mann aus freiem Entſchluße
die Weiber Im Hditale beſuchen zu dürfen, ihnen

Allein die  —zuzureden, ſeinem Bei

ele zu folgen
ſelben verwieſen ihm ſeinen Wankelmuth, ſeine Un
treue un baten ihn dringlich, —  ich 10 an Pöſchl's
Reden zu erinnern. Da Er die Vergeblichkeit ſeiner
Bemühungen einſah, zog Er mit Weibh und Sohn
in Begleitung zweier Jäger nach Waſſenbach n
ſein Haus.

Dieſes Ereigni arderte auf die übrigen Gefaͤn⸗
genen eine le  0  e Wirkung und auf meine nhal
tende Belehrung entſchloſſen ſie ſich, ein Gleiches zu
un, wenn auch ihre deiber mithielten, ſie er

ſuchten, daß ſie in's Spital laſſe, denſelben
Illein da die Weiberdieſen Vorſatz anzukündigen.

hievon nichts wiſſen wollten und baten doch ſtandhaft
5  1 leiben, verharrten auch die Männer auf ihren Irr
thum. H Charſamſtage vurden nun im Dechantshofe zu
Atzbach vier bekannte Pöſchlianer aus der Pfarre ver  —

h  rt, wobei der Pfarrer, der Kaplan, der Benefiziat,
der Pflegbeamte, deſſen ——.— ranz Brames—
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huber und der auf Commando Iim 0 ＋ Köppach
einquartierte Jägerlieutenant Bellmann gegenwärtig
varen Als Inter andern auf die Frage kam,
was ſie den In der Pfarre Ampfelwang Vor—
derſchlagen verübten Mordthaten hielten, antwortete
der Bauer aAm Reindlgute zu Regletsberg: „Dies kann
ich nicht für recht halten; * iſt groß Unrecht ge
chehen.“ Eben 0 ſagte der Bauer RAm Hannstha⸗—
lingergute; als aber den Paul zu Hippletsberg
hierüber eine Meinung fragte, gab zur Ant
wor „Ich weiß e8 nicht, ich verſteh eS nicht, ob
dieſes recht oder unrecht war “; der Wimmerweber
aber zu a äußerte ganz offen: „Es muß 10
recht ſein, weil's ott zugelaſſen hat; wär's nicht
recht, 0 würde es ott nicht zugelaſſen haben.“
Dieſer letzteren Meinung Qaren viele aus den Pöſchlianern,
indem .ũ— vorgaben, beim Ausgange der Gnadenzeit
müßten ſie ein menſchliches Blutopfer 90  en Nach
dem man den Vieren —  —5 nöthigen Belehrungen ind
Ermahnungen gegeben, ließ ſie gehen Mit
Ausnahme des Webers, ſtatt deſſen E/

ſein Weih kam,
wurden ſie aber in der Nacht h ertage arre

irt un nach Köppach gebracht, ihre Häuſer viſitirt
und die allenfalls auf ihre Lehre ſich beziehenden
Schriften weggenommen. Da 0  8 Jägermilitär, Lieute—
nan Uund 17 Mann, ſowohl bei Tag als bei Nacht
fleißig patrouillirten, wurden noch mehrere Pöſchlianer

miter welchen ſich der Zimmermannverhaftet,
age aus dem Atzbach, einer aus den Erz⸗
poſteln dieſer befand Seine und des eben
genannten Reindl's riften gaben uns erſt klaren
Aufſchluß über die eigentliche Pöſchliſche V  ehre und
Tendenz, die bis jetzt nie recht lar war, indem die
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Leute freiwillig ö Nichts geſtanden und auf die rge  —  2
egten Fragen IN ſehr verworren und einſeitig ant
worteten. An einem Abende der Oſterwoche kam aber
durch inen Eilboten die mündliche Anzeige nach
Köppach, daß die Pöſchlianer im nzuge wären und

Daden Dechantshof in Atzbach ſtürmen wollten.
iebzehn Mann ilitär in Köppach anweſend

7 nicht alle nach a beordern konnte,
indem nicht wußte, wie ar etwa der Zug der
Pöſchlianer ſein würde und allenthalben die ede ging,
daß ſie ſich an vielen Orten Im Hausruckwalde mit
0  en verſehen ſammelten und willens wären, ihre
Glaubensgegner überfallen, vodur die Leute nicht
wenig beängſtiget wurden, ſandte einen ÜUboten

das Haupteommando 8u Vücklabruck und bat
Militärverſtärkung. Während dieſes eine Ab
theilung Huſaren beorderte, der Schloßbeamte
zu Köppach nähere Kundſchaft U  ber dieſen feindlichen
Anzug einzuholen und 8 zeigte ſich, daß der von
Atzbach na Köppach abgeſandte ote ſeinen Auftrag
irrig ausgerichtet un das Ganze in dem beſtände,
daß die Pöſchlianer bei dem Reindl — Regletsberg
verſammelt ſeien. Das in der Nacht anrückende Hu
ſaren-Commando purde darauf zurückbeordert; aber
dvon Köppach aus eine arte Jägerpatrouille nach
Regletsberg geſandt, die aber Niemanden mehr an⸗

traff, jedo den Bauern eindl), der die angekom⸗
menen Soldaten in großer Freundlichkeit nit Krapfen,

arretirte. AmFleiſch und Moſt bewirthet ,
andern Tage fand ſich der ne des Verblendeten
freiwillig im Arreſte zu Köppach ein, denn er meinte,

ſein Bauer ſei, müſſe auch er ſein und wie *
jenem gehe, müſſe 8 auch ihm gehen I...... So mit⸗
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leidig und wohlthätig der Schloßbeamte die In
Köppach verwahrten Waſſenbacher ſich benahm, ſo
zeigte eS ſich doch bald, daß er dieſen ſchoͤnen Ge
fühlen nicht mehr weiter nachgeben dürfe; denn da
die eUte ihre hinreichende Verpflegung erhielten, kamen
ſie auf den ſchädlichen Wahn, der Herr orge für ſie
wunderbar ind Urden in ihrem Irrthume um ſo
hartnäckiger. Es irde ihnen daher angekündigt, daß
die freie Verpflegung von un an aufhöre und ſie ſich

von ihrem eigenen Vermögen zu verköſten hätten.
Dies traff ſie hart, Ur einige Vermöglichere hatten
In der Eile von ihrem Hauſe Geld mitgenommen, die

Ihr zufriedenesübrigen hatten nur gar weniges.
Usſehen, das ſie während ihrer unentgeltlichen Ver—
egu ezeigt hatten, verwandelte ſich In ſichtbaren
Kummer und Harm; die Koſt pvurde ſchmal, wenige
hielten zuſammen, die meiſten verköſteten ſich jede

darauf folgte ein Auftritt, der jeden
Uſchauer empören, in Staunen ſetzen, 10 zu Thränen
bewegen mußte. Es fam der Befehl, alle kleinen
Kinder ohne Ausnahme wegzunehmen und den betref—
enden Anverwandten Uund Freunden in Verpflegung
zu geben. Nach acht Uhr Morgens eben
ein paar Weiber, 10  em ſie die Frühſuppe ge⸗
geſſen hatten, ihre Kinder, als der Gerichtsdiener
in die Stube trat und ieſen Befehl auf eine ehr
beſcheidene Art e Weiber, von einer augen⸗
blicklichen vilden uth ergriffen, rißen die Kinder
Iim Nu von der Bruſt, warfen ſie dem Gerichtsdiener
m den Arm hin, ohne ein Wort zu reden, ohne die
Kinder mehr anzuſchauen, ohne nur im mindeſten nach
zuſehen oder zu fragen, wohin oder zu wem dieſel⸗
n getragen würden, ohne Weh und L ſo daß

*.
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mütterliche efüh dieſem Augenblicke erſtorben
1e Ich bei dieſem Auftritte zugegen und ſah
ein, daß die Weiher jetzt für keinen Zuſpruch uind
Troſt empfänglich wären, wartete daher ehenfalls ſtill⸗
ſchweigend auf günſtigen Augenblick, der ſich auch
ſpäter ergab, Um ihnen zu zeigen, daß dieſe Verfü⸗

Dienöthig Uund wo  18 ur die Kinder ſei
übrigen Kinder beſonders jene, die die Schule be—⸗
ſuchten, gingen froh und reudig mi thren Freunden
nach Hauſe Nach den Oſtertagen verſuchte ich die
Männer abermals zur Erkenntniß ihres Irrthums zu
bringen Sie verſprachen auch demſelben zu entſagen,
aber 8 lag ihnen noch Inmer AMm Herzen, daß auch
ihre Weiber en Gleiches hun möchten; ind ſie aten

Alleindaher, ihnen nen Beſuch machen zu dürfen
nur drei eiber begehrten M abgeſonderte U e⸗
1 zu verden, darüber ungehindert nachdenken
zu oͤnnen Es eſchah, eine vurde irt ene

Maier und —  — dritte mn das Haus des Bauern
Kronbichler logirt; am andern Tage aber gaben alle
drei die Verſicherung, daß ſie nicht abſtehen können
eil der Herr ihnen noch keinen Sinn azu egeben

Iuhabe Sie mußten daher wieder das Spital
wandern Nun agten auch die Männer, ſie önnten
ſich von ihren Weibern nicht eiden Indeſſen Urden
ſie doch ihrem Gewiſſen ſehr beängſtigt und ihre
eiber zweifelhaft, als der Befehl kam, alle
Köppach anweſenden Pöſchlianer nach Vöcklabruck zu
ühren Am Donnerſtage M der Oſterwoche Mittags
ieß die Weiber das Gerichtsdienerhaus hinab⸗
gehen, be e  er Gelegenheit meiln letztes Wort
verſuchte. Alle chienen ſehr gerührt zu ſein,mnit
Ausnahmg eines einzigen Weibes, welches gleichſam
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verzweifelnd ausrief: „Und enn ich ewig inglücklich
ſein ollte, ſo ſteh ich nicht ab.“ Wie verſteinert ſtan
den die Uebrigen; mir brach dieſer ſchreckliche Ausdruck
das Herz, traten die Thränen in die Angen Uund ſchnell
han ich mich weg Als mi aber wieder geſammelt
hatte, ſprach ich „Du aſt ein ſchreckliches Wort 8e⸗
prochen aber du irſt daran denken, was dir der Bene—
zia zu Köppach geſagt und bvO du geſagt haſt und
von kein Sor mehr mit dir!“ Ehe ich das
Haus verließ, redete ich noch mit dem Knechte des
Rein zu Regletsberg. Dieſer ekehrte ſich, mußte
aber dennoch mit nach Vöcklabruck wandern, weil der
Pflegbeamte 1  0 äußerte, daß Er ihn nicht ent
en könne, indem * ni nehr der Zeit ſei,
deshalb eine Anzeige beim Landgerichte 0 machen.
Nachmittags zwei Uhr ging alſo der ganze Zug
fort, begleitet Militär und dem Gerichtsdiener;
aber als ſie kaum auf die offene Straße kamen, ſchien
ihnen ein helles aufzugehen, indem Einer zu dem
Andern ſagte „Glaubt ‘s, wir ſind u daran, wir
gehen rre 17 n 1e näher ſie Vöcklabruck kamen,
deſto ſtärker bar ihr Zweifel und zwar ſo, daß
ſie am andern Tage, nachdem ſie von dem Dechante
Franz Freindaller gründlich belehrt worden waren,
ſämmtlich der Sekte entſagten und frei nach Hauſe
gingen.

Wir kehren wieder nach Ampfelwang zurück.
Als nach dem zu Vorderſchlagen geſchehenen gräulichen
Morde die Bürgergarde Vo  abruck kam, die
Anhänger des nenen Glaubens zu verhaften, ingen
Alle mit Freuden, ohne Widerſetzlichkeit, ohne Sorge
Ur  * ihr Haus und ihre Angehörigen von dannen ſelbſt
Mütter mit Säuglingen der riu Kinder, welche
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man en Wollte, wehrten und U  En ihren
Eltern nachzuſchleichen.

Andere, he nicht abholte, ellten ſich
freiwillig bei den Gefangenen en CES machte nicht
den geringſten indru auf ſie, wenn man ihnen die
gräuliche That vorſtellte Selbſt die Zeugen derſelben,
10 0  u und Tochter der erſchlagenen Mutter, gingen

it Eltern rennten ſich von den Kindern, Dienſt⸗
boten von ihren Herren nur der aar der Fa⸗
natiker ſich anſchließen zu können Sie hatten nämlich
die Prophezeiung „Wenn ſie mi Gewalt ab⸗
führen würde, ſo ſei die Zeit des Zornfeuers Got
tes . Froh dem Gräuel der Verwüſtung entgehen
können, glaubten ſie, Alle, welche nicht mit ihnen
ren vürden Umkommen 4e erſuche der Freunde
und Bekannten von ihnen das Verſprechen zu erhal⸗
ten, daß 8.— em nenen ungegründeten auben ent
agen wollten, weil ſie dann ungehindert vieder nach
Hauſe gehen önnten, waren ru  0 Einige kehrten
zwar bald nach Hauſe; aber dieſe varen entweder noch
nicht vollkommen vom auben die Ankun des
errn ergriffen, oder 8 err noch eitliche orge
IM ihrem Herzen, oder e8 Ii noch die beſſere Ein⸗
ſicht des riften mi den neuen Verheißungen ihnen
Die meiſten zogen eS vor 3u eiben Nun tauch  —
ten die wunderlichſten Meinungen mn der farre Ampfel  —
wang Ind im Gefängniſſe auf So verbreitete ſich
die Sage 77  tte der Bauer (Haas) ur zwei Tage
morden können, hätte en dann öffentlich ſich nicht

So ar ein fünfjähriges Mädchen Spitale
Köppach auf die Frage, eS nicht heim gehe 7 Ich

gehe nicht heim und ſich die Mutter chinden läßt, ſo laſſe
ich mich auch inden.
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mehr cheuen dürfen.“ Eine andere Sage ieß nehrere
Hunderte ſolcher irre geführter Menſchen aus der Nach⸗
ar herbeieilen; berall in der Waldgegend
Ampfelwang wollte ſchon große Haufen geſehen
0  en Nach einer dritten Verſion wäre Pöſchl m
derbar befreit worden und zöge mit einem Haufen
Anhänger herbei. Veranlaſſung zu dieſen Reden mag
die Entfernung zweier Prieſterinnen der Reinigung,
von denen man nicht wußte, wo ſie hin gekommen
waren, die Entfernung des allgemein anerkannten Füh
rers der Sekte, des Bauer aAm Männergute zu Waſ—
ſenbach, von dem man noch nicht wußte, daß er ſchon
vom Landgerichte zu Haag ergriffen worden ſei,
das Hin und Herziehen einiger Anderer aus emn
Roith Uund mge nächſt Ampfelwang, die threr
Meinung nach den Ru des errn überhört hatten
und nicht wußten, wohin ſie ſich wenden ſollten, da
ſie die abgereisten Waſſenbacher nicht mehr erreichen
konnten und endlich die immerwährende Aeußerung
dieſer Leute: „Unſer ſind mehrere Tauſende!“ gege⸗ben haben.

Die in der Pfarre Ampfelwang Zurückgebliebenen
lebten aber in großer Furcht und Beſtürzung. enach—
barte Pfarren wurden Aum Hilfe angerufen und 9  en
bewaffneter Bauern aus Eberſchwang, Zell, ngena
und Ottnang durchſu die dichten Waldungen, we
mypfelwang umgeben. In der Pfarre ſelbſt gingen
Tag Ind Nacht echs Abtheilungen von Bauern, welche
der nele Glaube noch nicht ergriffen hatte, herum.
Militäriſche Hilfe kam rſt am 2 Während

in Ampfelwang in großer ng ſchwebte, weil
die Zahl der Unruhſtifter 6. größer ielt, als

ſie wirklich war ind eil das orden für eine
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abgeredete Sache anſah, ſich mn labru
die auffallendſten pſychologiſchen Phänomene. Die zU⸗
ſammengeſperrten Sektirer ihr Geld zuſammen
und wählten ſich Weibsperſon, die Ver
ſorgung ber ſich nehmen mußte. ES Waren u  ber 200
Köpfe veret verhaftet wozu noch täglich bis
ander kamen Wie nun Dieſem oder Jenem emn be
liebtes einfiel, forderten ſie die Uebrigen zur
Theilnahme 0 Alle olgten ud ſahen derlei Stimm—
führer für Begeiſterte Weil btt m Herzen
anruüſen müſſe, verſchloſſen ſie während des Gehbetes
die Augen, legten die an dte Bruſt, 14, oft
warfen ſie ſich auf die Kniee nd ſteckten ihre0

das tro das ihnen zum Lager bereitet wurde
en wähnten Geſichte zu haben, ene ſah,wie Chriſtus e leſe Da ſie von den übri⸗
gen für Seherin gehalten wurde, ſo nachte
ſie E Ur Zeichen ekannt was orgehe Nach
ihren eichen machte die Verſammlung nach, vas ſie
angedeutet hatte Sonderbar war 8 zu ſchauen,
die eingeſchloſſene Menge, ohne etwas zu ſehen und
vor ſich 0  en gemeinſchaftlich die Geberden machte,
velche von Chriſten während der gemacht
verden das Hinſchauen auf einen Punkt, das plötz  2  —
iche Niederfallen auf die Kniee das Klopfen die
Bruſt, das Aufſtehen und vieder Niederknieen In
andern Viſionen ſah man Chriſtum, wie aus ſeinen
Wunden floß, welches Lämmer auftranken
ene Tafel eſetzt un Kelchen vorin Chriſti u
floß afe mi Krügen und Schüſſeln voll
Speiſen das Verfinken des Ortes Ampfelwaͤng
den Abgrund Einige fuhren auch ImM Arreſte fort
die reinigungen vorzunehmen; inter andern fam enn



ausgebr. Religionsſchwärmerei der Pöſchlianer. 495

Bauer, der Haas zu Lukasberg aus der Pfarre Ampfel⸗
wang, in einen ähnlichen Zuſtand, te der Haas zu
Vorderſe

agen, Vollte ſeine ſiebenjährige Tochter,
die er auf ſeinem Schooße ielt, als Opfer erdrücken.
Die Wache ſtürzte herbei; da er aber für Teufel
ielt, gerieth Er völlig In uth E8S Dar ein fürch  E
terlicher Kampf; mit Mühe fonnte er Iin Ketten gelegt
er Selbſt noch in den Ketten raste Uund ver⸗
wundete ſich, indem Er die bloße Säbelklinge ergriff,
welche die Wache in der Hand hielt, • ſchwer, daß
ſeine Hände auf Lebenslang gelähmt und er zur Ar⸗
beit völlig unfähig wurde Endlich raten vorgebliche
Verkünder der Befreiung auf. Man die Stunde,
iu welcher die Thüren von ſelber aufgehen und die
Schlöſſer von innen abfallen würden. Schon ſah
die Wägen ind 0 bereitet, die gläubige
Menge mitten Ur die unmächtige ache hindurch
führen ſollten. Und nun war auch das Ende der ſa⸗
natiſchen Täuſchung nahe Die 0 beſtimmte
Stunde verging, aber die verheißene Befreiung te aus.

Am ertage wünſchten die Gefangenen Meſſe
zu ren le ließen al bei der geiſtlichen und
weltlichen Behörde das E Anſuchen ſtellen, daß
ihnen am Oſterſonntage und Montage eine Meſſe
geleſen würde und ſie et erſcheinen dürften. Da
ihnen dieſes geſtattet wurde, ſie aber ohne Aufſicht
und Bedeckung aus ihrem Gefängniſſe wegen zu be—
fürchtenden Unordnungen und onſtigen etwaigen Exeeſſen
nicht entlaſſen werden konnten, traf man die Anſtalt,
daß ſich an eiden Tagen halb 11 Uhr Vormit⸗—

die Bürgergarde auf dem Platze vor der Kaſerne
aufſtellte und die efangenen in ihre Mitte übernahm.
Der Zug ging paarweiſe: rſt die Männer ö dann die
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eiber mit ihren Kindern. Mit geſenktem Haupte
wallten ſie un angen Reihen der Stadtkirche zu re
un in wurden ſie von den eldjägern, wie von
Huſaren zu Pferd mit entblößten eln in der Hand,
zur Ir begleitet, wo Ii,

für

ſie in dem Emporium die
Stühle geräumt waren. Dieſer Zug gewährte ein ſel⸗
en un wunderliches Anſehen. Der Wwar
von neugierigen Zuſchauern beſetzt, unter denen ſich viele
Angehörige der Verblendeten befanden, welche blos
irrige Religionsbegriffe von einander trennten. Aber
U  ber Alles herzergreifend der AInblick der unſchul-⸗
igen Kinder, unbewußt, was mit ihnen ge
ſchah, wie Lämmer mit der Heerde gingen, aber um
ſo mehr zu bedauern geweſen wären, wenn ihre Eltern,
ſich ſeibſt überlaſſen, nach Ur hätten handeln dürfen.

VII.

Weitere Einſchreiten von Seite der Geiſt⸗
lichkeit, der Schwärmerei 8 U wehren.
m April erſ chien eine biſchöfliche Com⸗

miſſion von Linz, eſtehen aus dem Domſchola—
Ter Johann Waldhauſer und dem Domkapitu⸗
laren ranz Haslinger. Nachdem ſich dieſelben mit
dem Dechante Freindaller ber die Sache eſprochen,
die nöthige Aufklärung hierüber ind auch durch das

Landgericht aus den indeſſen vorgeſchrittenen
Unterſuchungs-Akten u  4  ber die politiſchen Verhältniſſe
der Sekte vollkommene Kenntniß erhalten hatten,
ließen ſie ſich anfänglich ganze Familien vorführen,

3u elehren, dann b  en ſie einige Mitglieder
aus ſelben aus, klaſſifizirten ſie und ri  eten ihr vor—
zügliches Augenmerk vor allem auf die hartnäckigſten
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nhänger Pöſchls. Es war er ſchwere Auf⸗
gabe, ein für Lehren ſo fana eingenom—
menes olK auf reinere Begriffe zurückzuführen und
ſelbes von den irrigen Meinungen, welche
ſo vieler Vorſicht gepredigt und ſie ſo auf

Mitgeſaßt hatten, au nur zum Theile zu heilen
dummen Starrſinne hatte dte Commiſſion kämpfen;
llein ihre raſtloſe Mühe, unterſtützt durch das glei
5  ge Einwirtken des gelehrten und allgemein geliebten
Dechants Freindaller ſowie durch die vorher von de
Pfarrern gegebenen Lehren und Ermahnungen deren
ſich die Pöſchlianer wohl erinnerten, vurde endlich
doch 0 belohnt, daß ſe Iin Zeit von Ta⸗
gen bei Urecht brachten und ihren Familien
wieder heimgaben. Es war rührend zu ſehen, mit
welch fröhlichem Muthe die Bekehrten ihren trefflichen
ehrern mi thränenden Augen und warmen Hände  —  —
uͤſſen ihren an zollten und offen bekannten, daß
ſie wieder frei athmen und ſich des Lebens vieder
freuen könnten Mit Segenswünſchen verließen ſie ihre
Retter und wallten ihren friedlichen Wohnungen zu

Ein eiches thaten die zurückgekehrten Waſſen⸗
er Alle, Wwie ſie Iu Köppach paren kamen die
erſten Tage nach ihrer Heimkehr 3u weien oder dreien
ahin, baten weinend ihren Starrſinn ab, dankten aus
vollem Herzen für die empfangenen Wohlthaten und
empfahlen ſich der väterlichen Fürſorge des Beamten,
indem ſie ch ohne Geld, ohne etreide und andere
Nothdurft befanden. Und ſie baten ni vergebens.
Vom Schloſſe gingen ne das Spital, traten wei⸗
nend I des Geiſtlichen Zimmer, erkannten ihre u
und dankten fußfällig für die ſie verwendete Mühe.
Beſonders bezeugte jenes Weib, welches die unbeſon⸗

32
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ene ede „Und ich auch ewig unglücklich werde,
ſo ſtehe nicht ab,“ gethan hatte, eine große Reue.
Aehnliches geſchah in 0 Unter den Atzbachern
zeichneten ſich der Bauer auf dem Reindlgute I Re
gletsberg aus, der voll Scham Uund Reuegefühl wei
nen bei der Thüre des Geiſtlichen ſtand, Vie ein
offener Sünder ſeine Schuld ekannte ——  nd ſich für
unwürdig ielt, veiter in das Zimmer treten.

tlele der In Vöcklabruck noch Verhafteten aber
varen hlechterdings nicht zu bereden; ſie behaupteten
geradezu, daß ſie nUur aus Munde die Wahr⸗
heit erwarteten und eine eiſe nach Jeruſalem noch
immer im Auge hätten leſe Unglücklichen mußten
freilich dvon der übrigen Gemeinde fern gehalten werden
Ehe die biſchöflichen Commiſſäre Vöcklabruck verließen,
hielten ſie noch mehrere Conferenzen, denen ſie die
Dechante von Vöcklabruck, Schörfling un Franken
markt beizogen und Iin denen vorzüglich das künftige
Gebahren, der gleichmäßige Unterricht auf der Kanzel
un In der Schule in Beziehung auf die Pöſchliſche
ſch verhandelt und deren Reſultate in einer aus—
führlichen Schrift Der Currendam die betreffendenHerren Seelſorger hinausgegeben wurden. Die Heim⸗
gekehrten kamen öfters lach Vöcklabruck, Aum ihre
Freunde zu eſuchen Uud zur Beſinnung zu bringen.
Da die Gefangenen ahen, daß ihr bfall vom Glau
ben (ſo annten ſie die Entſagung des Irrthums)
keineswegs' ihren Untergang herbeiführe, daß in Ampfel⸗

keine Zerſtörung, ſondern Ordnung, ſeih da die
Oſtertage, welchen die Strafgerichte Gottes
fürchtete und das Wiederaufleben der Gemordeten hoffte,
ruhig vorübergingen und die Roſſe und Wägen nicht 11  Ar
beſtimmten Zeit erſchienen, E gaben die meiſten von
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ihnen den Bitten der Freunde und den von der Geiſt
ichkeit erhaltenen Belehrungen nach, kehrten nach Hauſe
und vurden ne uͤber ihren Irrthum, der ſie E
lange gefeſſelt ielt, aufgeklärt. Nur twelche Per  —
ſonen lieben hartnäckig zurück, indem ſie ſich allf
Prophezeiung Pöſchl ſtützten, daß nämlich das gläu  2
bige uflein auf ech oder ſieben Perſonen zuſam-
menſchmelzen würde; aber leſe verden der Same blei
ben, aus welchem wieder ehr zahlreiche Gemeinde
n  2  e

Ein Monat ſpäter kam der hochwürdigſte Biſchof
von einz, Sigismund dvon Hohenwart, ſelber, um die
kanoniſche Viſitation und die Ertheilung der Fir⸗
mung Iu den Pfarreien des Dekanates Vöcklabruck
vorzunehmen Seine bei den einzelnen Viſitationen
beſonders jenen Pfarren, Pöſchl's ekte Boden
gefunden hatte, gehaltenenReden Worte des
apoſtoliſchen Geiſtes, der Stärke un des Troſtes.
Wurden die Herzen erer, die keine Pöſchlianer waren,
tiefgerührt; 0 rachen die Irregeführten und
wieder Zurechigebrachten autes Weinen aus Nach
der kirchlichen Funktion ieß ſich der hochwürdigſte Bi
chof dieſelben IM Pfarrhofe vorführen; ſeine Milde,
gepaart hohem Ernſte, bewog ſie, ihm zu Füßen
zu fallen und weinend Verzeihung und Wiederauf⸗—
nahme den Schooß der kathoͤliſchen lr zu
bitten Man muß dieſe Auftritte. eſehen haben,
um das Ergreifende derſelben zu empfinden

Die Viſitationsſtation war Vöcklabruck
In dieſem Orte ichtete der hochwürdigſte iſchof
er ſein Augenmerk auf die verhafteten örder ud
die Theilnehmer derſelben; dann auf die mn Sicherheit
gebrachten, gefährlichſten und verſtockteſten Anhänger

32*
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Pöſchls. So reuevoll der Mörder Haas unter
bitteren Thränen zu den üßen  * ſeines Oberhirten
ſich hinwarf, ſo unerſchütterlich e deſſen Toch
ter Franziska, die Mitmörderin, ſowie die Uebri
gen, bei ihrem Irrthume ſtehen Vergebens verſchwen—
dete der ehrwürdige Greis die herzlichſten ind ernſteſten
Reden, vergebens verſicherte er ſie aus dem Munde
8  0  I den lan chon vor der Viſitation nach Wien
gebracht Ind mit welchem der Biſchof ſich In Linz be
prochen hatte C daß ſie ihren vermeintlichen Lehrer
mißverſtanden hätten un dieſer ſelbſt mit ihren Hand
lungen nicht einverſtanden ſei, vergebens eröffnete er

ihnen, daß E wenn ſie Iin dieſem Irrthume verharr—
ten, ſie Ui mehr als ſeine Schafe, als Kinder ſeiner
Kirche, anerkennen nune Umſonſt Sigismund mußte
mit betrübtem, kummervollen Herzen dieſe Unglücklichen
verlaſſen und das weitere Bekehrungswerk den Seel⸗
ſorgern jeder betreffenden Pfarre überlaſſen und auf
das Dringendſte das Herz legen.

Ganz fruchtlos war indeſſen dieſe apoſtoliſche väter⸗
iche Thätigkeit des oſe nicht  9  „ denn bald darauf
bekehrten ſich Alle, die ſo ange erſtockt ſchienen, mit
Ausnahme dreier Perſonen, nämlich des Schmidtoferl,
der ſich noch inimer einbildete, er ſei Pöſchl's Viee
papſt, der Haaſentochter Franziska und der alten We
berin zu Vorderſchlagen, eren Ziehtochter das utige
pfer e  br war, ungeachtet die etztere von ihrem
alten Ehegatten mit aufgehobenen Händen un weinend
gebeten bUrde, ſich zu ekehren. Sie ſah ihren Mann
finſter, wild und ſtarr 8 ohne ein Wort zu reden,
ließ ihn nach auf ziehen und wanderte wieder in
ihren Arreſt. Von dieſem traurigen Auftritte Wwar
Augenzeuge. ber auch dieſes ſtarrſinnige el fam,
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nachdem ſie wider ihren en ihre eima zurück
gebracht worden war nach wenigen Wochen Am Maria—
Himmelfahrtstage der IX zu Ampfelwang gäh⸗
ing Beſinnung der Irrthum Ur ihr auf
einmal klar und ſie eilte aus der Ir ihren Pfarrer
bn zu verſtändigen, der nun auch mit großer Freude
ihre Umkehr vollendete Der Schmidtofer legte zwar
auf die raſtlofen und eifrigen Bemühungen Freindal⸗
lers während der öſterlichen Beichtzeit ſeinen Irrthum
ab/ aber nach kurzen Zeit fiel denſelben
wieder zurück und mußte daher zu Puchheim, wohin

mit den ördern vonV  abruck gebracht worden,
WW Arreſte bleiben, wogegen die Mörder nach ntſa

2

der rrlehre ihre Häuſer frei, jedo unter
Aufſicht des Pfarrers, zurückkehren durften Nach
mehreren Monaten wanderte er nach Köppach das
Gerichtsdienerhaus, wo ich ihn Iu die Kur bekam
Allein, obwohl zu miir großes Vertrauen rug, indem
wir uns ſchon ſeit mehreren Jahren annten obwohl
ich alle ühe anwendete, Alles vergebens;

ich ihn verließ, war ſtets ſein letztes Wort
„Sie gehen doch noch nit mir nach Prag, die üuden
zu bekehren 7 ebenbel trieb viele Albernheiten,
die von offenbarem Wahnſinne zeugten, gab vor,
„innerliche und äußerliche Stimmen zu hören innerliche
Ur rſcheinungen, äußerliche, udem die Eiſen am

Fuße und der Hand, die Finger und andere Dr
perliche Gegenſtände mit ihm vernehmbar redeten; Er
wandle I4. Hem ſichtbaren Zornfeuer Gottes, das ihm
bis die Kniee reiche, ihn aber nicht brenne K
Um ſein Haus Weib und Kinder, er außer Sorge
Wenn ihn dieſe ſeine Angehörigen beſuchten,

ſie gleichgiltig und ſalt Uund wenn ſie ihm zuredeten,
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dem Irrthume zU entſagen wvurde böſe Es ſchien
alle Hoffnung auf Geneſung verloren 3u ſein Ic
meinte jedo 8 gelänge, ihn nur einmal
der Falſchheit mner einzigen ſeiner vorgeblichen Stim  —
men überzeugen zu können wozu ſich gewiß die Ge
legenheit rgeben würde, ihn zloch etten zu können
Nach er eines halben Jahres vor Anfang der
Faſte des Jahres 1819 ſah meine Meinung voll
kommen gerechtfertigt Es lückte . dem Unglück⸗
lichen die Täuſchung ener dieſer vorgeblichen Stimmen
aufzudecken und ihn davon zu überzeugen, ſo daß
die Thatſache nicht mehr läugnen onnte un zahl
reiche Reuethränen au  ra Ich 1 Ihm un faſt
täglich zu, um; mich von ſeiner wahren Geneſung zu
überzeugen und machte dann hievon die gehörige An
zeige. Dem rmen wurden nun die Hand und Fuß⸗
eiſen rlaſſen und ihm der freie Aus und Eingang
rlaubt muß noch bemerken, daß er während
ſeiner zweijährigen Gefangenſchaft keine Nacht ruhig,
ſondern er Schreien nd Poltern, zubrachte,
aber glei die erſte 0 nach ſeiner begonnenen Be⸗
ehrung, ſowie ſpäter, ruhig ſchlief, keine Stimmen
mehr hörte und ſich ſeines langen Bartes ſchämte, den

als eingebildeter Icepa wie (CM Heiligthum
tete, daß enn fröhliches Ausſehen ekam, während
er rüher ehr düſter ar und ogleich anfing, HM
Haus E nd Kinder, zu fragen Als nun dieſe
zu ihm kamen, Har von beiden Seiten die Freude
unausſprechlich groß, auch die Nachharn reuten ſich,
beſonders die Gemeinde Ottnang die nun en konnte,
der Koſten für Gefangenhaltung Ios zu verden

Nach wenigen ochen nahm der Güter Inſpektor
den Schmidtoferl aus dem Dienſthauſe ganz weg und
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ieß ihn I das Schloß kommen wo er glei den
ern Dienſthoten arbeitete und er  eg wurde Dre
onate ſpäter, welche Ei nan ihm zUr vollkom—

Regonvalescenz beſtimmte und mn welcher
zweimal von em Kreisphyſikus von Frankenmarkt mi
Beiziehung des Aktuars Landgerichte Vöck—
abruck beſucht und geprü worden, Urde ich von dem
Landgerichte aufgefordert, emn Gutachten U  l  ber einen
Zuſtand einzureichen auf welches hin die Er
laubni erhielt, nach vier ochen frei nach Hauſe zu
gehen, jedoch mit der Beſtimmung, daß Unter beſon⸗
derer Aufſicht ſeines S

Iſt

er zu verbleiben habe
un verharrte noch die ennzige Haaſentochter Franziska

Irrthume, die jedo auch aus dem Arreſte ent  2
laſſen und dvon dem Landgerichte zu Vöcklabruck als
Kühmagd Dienſt genommen wurde Als ſie
die Bekehrung des Schmidtoferl erfuhr, ſtutzte ſie,
fing an zu wanken und kam endlich auch ganz zur
Beſinnung, So hatte dieſe unſelige Pöſchliſche
Schwärmerei ein nde

Einſchreitung der weltlichen Behörde.
Im Anfange der Pöſchliſchen Geſchichte bis auf

die gräulichen Mordſeenen zu Vorderſchlagen Ampfel⸗
ſchritt die veltliche Behörde nicht beſonders

energiſch ein, außer daß der bairiſche Landrichter zu
Voͤcklabruck den Pöſchl zuerſt nach Salzburg u Verwah  —
rung bringen ließ, die Pöſchlianer, als ſie ſichen zu

Sekte geſtaltet hatten, den äger als Che der Sekte,
die Krämerin als Viſionärin Ind noch einige Andere
citirte und dem Dechante Freindaller zur Belehrung über⸗
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gab nd ſie dann zu einer namhaften Geldſtrafe ver⸗-
urtheilte, welche von der ganzen Geſellſchaft zuſammen⸗—
geſchoſſen wurde Unter der ͤſterreichiſchen
Regierung ließ der an Landrichter auf dringende An
zeige des Dechants zu Atzbach die Polerl und den
Reindl zu Regletsberg nach Vöcklabruck rufen und über

acht Arreſte halten, aber am andern Tage ru
vieder Freiheit ſetze Der Schmidtoferl Ur
zweimal arrettr das erſtemal wieder freigelaſſen das
zweitemal eter Verwahrung behalten Im ebri
gen te eS von Seite der weltlichen E  X  k ganz
ſtille, bis der vom Pfarrer zu Ampfelwang der
Nacht abgefertigte Eilbote die Anzeige den zu
Vorderſchlagen verübten Mordthaten em Land—
gerichte Überbrachte Nun mußte die Nationalgarde
U Vöcklabruck ilends aufbrechen un MN zwei Abthei⸗
ungen nach Ampfelwang ziehen, die erſte, —Aum die
Mörder zu transportiren, die zweite, um die gefähr⸗
lichſten Pöſchlianer gefangen zu nehmen, der Ge
gend und Ordnung zu erhalten und die Gefan⸗
genen, deren 86 öpft waren, nach Vöcklabruck zu
geleiten Zu gleicher Zeit ſandte man aſe

das Kreisamt nach le daſſelbe von
dem Vorgegangenen zu benachrichtigen und unt ispo⸗
ſitionen zu erſuchen. El an folgenden Tage kam
auch die landgerichtliche Commiſſion nach Ampfelwang,
erkundigte ſich Uum ging nach Vorderf  agen,
Visum repertum einzunehmen und traf die weiteren
dieſem Augenblicke nöthigen Verfügungen. Noch anm
ſelben Abende langte auch der Regierungsrath
und Kreishauptmann Jakoba Begleitung des Kreis—
commiſſärs Freiherrn von un Vöcklabruck
Er ſandte ene aſe den General Volksmann
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nach Salzburg, um militäri Aſſiſtenz; traf ann ol⸗
genden Tage die Dislokation der Gefangenen olge
erer nach Wartenburg neun, nach Puchheim Bier,
nämlich dte Mörder kamen die ebrigen aber Vöckla—
ru leben M dritten Tage reiste der Kreishaupt⸗
mann wieder ab der Kreiscommiſſär aber blieb 8  U
Vöcklabruck

Ur die Kundw  werdung der Mordthaten und die
noch der nämlichen Nachtſtunde geſchehene Gefan⸗
gennehmung der Mörder, ard der Plan des Haas
zu Denn nach ſeinem orhaben auf
ſeinem Befehl N en umliegenden rfern von Haus
zu Haus angeſagt werden, daß ſich alle Bewohner
derſelben IN der Pfarrkirche 1  I Ampfelwang zu ver—
ſammeln hätten, der ſich dann ſeine Tochter Fran  —  —
ziska die Mitte ſetzen, Alles, was bereits8e⸗
ſchehen iſt und noch geſchehen 4*  würde, en beſon⸗
ere Buch einzuſchreiben.

Wären aber die, dvon dem Pfarrer zu Ampfelwang
noch der getroffenen, Gegenanſtalten II
elne Stunde verzogert worden ſo vürde vermoͤge der
Dispoſition des Haas der Aufſtand vollende unz
lige Opfer geſchlachtet un die öffentliche icher  —
heit L  el auf längere Zeit rage geſtellt wor
den ſein Bis das reguläre Militär angekommen
das erſt am pri eintraf, Urde der Vertilgungs—
Fanatismus vollen Flammen ausgebrochen ſein und
wenigſtens un  age bder auch noch länger enn gräu⸗

Mordſyſtem geherrſcht haben. Hätte auch die
Nationalgarde glei am erſten Tage wider dieſe
Schwärmer ausrücken können, die Bürger von Vöck⸗
labruck würden, es Ernſt geworden wäre, kaum

dem ihr eben gewagt aben, Wie leſe
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Leute, die auf Gottes Befehl und für ott zu fech
ten glaubten.

Ehe das Militär II Vöcklabruck ankam, verſah
die Bürgergarde die nöthigen Wachen und bei Ankunft
des Militärs das ener Compagnie Feldjäger von

Mann ne Offizieren beſtand lit demſelben ge⸗
meinſchaftli Später vurde ihnen enn Detachement Heſ⸗
ſen⸗Homburg Huſaren zum Ordonnanzdienſte beigegeben

Um den umliegenden Pfarreien Friede und
rdnung zu erhalten vurden die Feldjäger mi Aus⸗
nahme von dreißig Mann, welche Vöcklabruck zur
nöthigen 0 zurückblieben hinaus beordert Nach
Köppach kamen ſe

zehn Mann und ein Lieutenant,
Bellmann. Der Schloßbeamte hatte ſchon, ehe das
ilitär anrückte, zweckmäßige Vorſichtsmaßregeln e⸗
troffen. 4e Gemeinderichter wurden beauftragt, ein
wachſames uge auf Alles, vas die U M min-⸗
deſten ſtören önnte, 3u aben, allfallſige Zuſammen⸗
künfte ogleich anzuzeigen die Pöſchlianer zu verzeich
nen und durch Bauern Abends patrouilliren zu en
Nach Ankunft des Militärs wurde ſowohl bei Tag
als bei Nacht patrouillirt.

Aburtheilung der Verbrecher
Da durch die genommenen Maßregeln die

ſowohl der Stadt Vö  abruck als auf dem offenen
Lande, ungeſtört erhalten wurde, gingen die Unter
ſuchungen der verhafteten Pöſchlianer unausgeſetzt
fort e bn oben gemeldet worden, wur
den die, welche der entſagten, ohne weiteres
frei gelaſſen, 10 Einige, die ni entſagten, von
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deren Unſchädlichkeit aber überzeugt war durften
auch nach auſe gehen Alle ebrigen, die als ge
ährlich anſah lieben ſammt den Verhrechern In der
Frohnfeſte zu V  abruck Puchheim und Wartenburg
Verwahrung Endlich vurde dem Landgerichte Vöͤck
abruck emn ＋ der Unterſuchungsakten abgenommen
un der Kriminalprozeß gegen die Mörder dem
Stadt⸗ und Kriminalgerichte Salzburg übertragen, welches
zu Ende Ma 1817 den Unterſuchungscommiſſär Hör⸗
nann nach Vöcklabruck abordnete, der ſein Geſchäft
wenigen 0  en endigte Ind die Verbrecher Er⸗

ihrer Strafe verließ.
Am Februar 818 er  0 von dem

Stadtgerichte Salzburg das Urtheil, daß die Ange—
ſchuldigten Anbetracht des Mangels Zu⸗
rechnungsfähigkeit don der Kriminalun  —
terſuchung un v0 EI Schuld osge⸗
prochen ſeien Das Appellationsgericht Wien
beſtätigte 0  4  E unterm Mai 1818 Das Urtheil
war gewiß höchſt hum Ran Nach Bekanntmachung des
ſelben lieben die Mörder noch einige Tage Im Arreſte
und wurden dann nach Hauſe entlaſſen
ſich alternatim von acht zu acht agen wieder ellen;
alleinUch dies hörte nach einigen Wochen auf. Ti⸗
gens die Pöſchlianer zur Zahlung der ange  —
laufenen Unkoſten verhalten.

Nachtrag er den ermaligen Uſtand
der geweſenen Pöſchlianer

—  —0 von dem Irrthume der Pöſchliſchen re
zurückgekommenen Leute, ſowohl die Iu Verhaft
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W  7 als d  ie, we frei lieben enn nicht Alle
onnten verhaftet werden, ja, e8 wurden nicht Alle
bekannt) . i bald der en gewöhnlichen Ord—⸗
nung an. ein in moraliſcher Hinſicht keimte auch
bei vielen Unverheiratheten der vorige Leichtſinn vieder
hervor Da das Bußgeſchäft nicht auf ſolidem Grunde,
ſondern blos auf das auf einen beſtimmten Tag ein
retende Strafgericht Gottes und auf die Vertilgung der
Nichtbüßenden, deren Erfüllung nicht eintrat, gebaut
wurde, kam, ſowie die Prophezeiung verſchwand, das freie
en wieder in den vorigen Gang Tanz und Liebſchaf—
ten, koſtbarere Kleidung und andere Ueppigkeit traten all⸗
mälig wieder an das Tageslicht. Indeſſen ganz allge⸗
mein war dieſe Aenderung nicht Die Verheiratheten
pflegten ihre Verblendung mit dem Teufel zu entſchuldigen.
„Der eufel,“ ſagten ſie, „konnte die Frömmigkeit nicht
leiden, darum betrog er uns durch geiſtlichen 0⁴3 ind
teufliſche Werke 7 In wirthſchaftlicher Beziehung kamen
dieſe Lente in einen harten Stand; die Vernachläſſigung
ihrer Uter Ind Gewerbe, die Abweſenheit 10 Vieler von
ihren Häuſern, die Bezahlung der nkoſten, wozu ſie ver
halten wurden, zerrütteten ihren vorigen Wohlſtand. Die
Unkoſten wuchſen auf 6000 fl 0 die repartirt OUrden,
ſo daß manches Haus 100 fl zu leiſten hatte. Mangel
an Getreide Uund vielen andern Hausnothdurften, die wäh⸗
rend der Irrthumszeit zu runde gegangen waren, riß ein.

Poͤſchl ſtarb zu Wien Im Deficientenhauſe 1837
e Polerl gleichfalls be drei Jahre uim Arbeits—
hauſe zu Wien, wofür die Pfarrgemeinde Ottnang
die Verpflegungskoſten ahlen mußte. Später
ſie nach Köppach zUr weiteren Verwahrung und Be
handlung transportirt. Nach einer Sage wurde ſie
Kellnerin in einem Kaffeehauſe zu Salzburg.
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X.

Veilagen
A.-Abſchrift Bußpredigt Pöſchl's

Umhüllet euch mi dem Bußkleide, welches den
ugen Gottes des Allerhöchſten das allerköſtlichſte C
iſt, nämlich mi dem Kleide der wahren Zerknirſchung
tüber  4 ganzes ſündiges eben, das von Jugend auf
nicht nach Gottes Wohlgefallen war erfet euch n
dieſes et eingehüllt dem Gekreuzigten zu en und
bittet dringend um die nade, daß er euch N ſeinem
allerheiligſten Blute und Ut dem weißen Kleide
der Gerechtigkeit die dvon ihm und ſeinen Verdienſten
kommt un die nunr allein vor Gott dem Allerheiligſten
gilt und da er ſelbſt die U allen
hriſten ſo ernſtlich verlangt ſo dürfet ihr auch dieſe
Gnade UUul ſo zuverſichtlicher eil er nicht den
Tod des Sünders will, ſondern daß Er ſich bekehre
Uund ebe und wei einſt ſelbſt ausgerufen: Kommet
Alle zu 7 die ihr mühſelig und beladen ſeib,
will euch erquicken, wie denn auch zu unſerer hoch
begnadigten Zeit, n der er ſich würdigte, ſich zu uns
herabzulaſſen und ſeine Rathſchläge kund zu machen,
den Usſpru that Ein zerknirſchtes Herz will
nicht verſchmähen Folget daher einem ſo liebevollen
un väterlichen und euch mi ott verſöh⸗
nen und beſeligen Bringet würdige Früchte der V
ind euch nuu allem dem Eurigen, was ihr be⸗

zu Eenmem wohlriechenden und wohlgefälligen Brand—
opfer dar Trachtet daher, eitliche nter die
Füße Iu bringen Damit ihr reu und ungehindert
dem Herrn anhängen und nachfolgen önnt wohin
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euch bir führen; ihr nur den Herrn
beſitzet, ſo muß euch Himmel und rde nichts
mehr gelegen ſein, nach dem chönen Beiſpiele des
Pſalmiſten, der ausrief Herr, weil ich Ur dich
habe, was ich nach Himmel Erde? So
ganz müſſet ihr den Herrn allein und um ſeiner ſelbſt
willen und Über lieben, Über Himmel ind rde
ieben Wer an der Welt und ihren Gütern hängt
kann bei dieſer 90 wichtigen Zeit der erneuerten
IX und Wiederherſtellung er inge nicht beſtehen,
ſondern vir Fallſtricken des Satans, die uns dieſer
mächtige und iſtige Feind eben durch das rdiſche
leget, verſtrickt hängen eiben und lit den Ungläu⸗

und Unbußfertigen nach dem Worte des Herrn
zu runde gehen

Werfet daher alle elenden en C von
euch und nehmet den errn Ur den aube
eUure Herzen auf und eiliget ihn daſelbſt Tag und
Nacht Wie ihr nämlich aus der neuen Offenbarung
gehört 90 daß Chriſtus den Herzen er Men⸗
hen lebet un wohnet die C8 glauben und
darnach thun, das heißt, ſich al wahre lebendige
empe Gottes betragen und da wWwir ans uns ſelbſt
oh den Geiſt ni Gutes vermögen, bittet

Vereinigung mit unabläſſig den Geiſt,
M den l der Weisheit und des Verſtandes, um
den Geiſt der Liebe und des Rathes bie dies der
Herr Ib eſohlen und aufgetragen hat Uebet euch
bei eurer Andacht vornämlich den drei göttlichen
Tugenden des laubens der offnung und der iebe,

denen jeder katholiſche I en un ſterben
muß und wandlet von nun beſonders der heil
ſamen Furcht Gottes, ereit, mit Freude
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anzunehmen, was I Allerhöchſten kommt, Freude
oder Leid Da ihr nun in dieſe eilige Verbindung
und Bruderſchaft derjenigen edlen Seelen, die nach
dieſer Offenbarung des Herrn zu leben ind zu
ſterben bereit un entſchloſſen ſind, tretet, ſo entſteht
für euch aus dieſem neuen Verhältniſſe die Pflicht,
eine beſondere und aufrichtige und her  liche Bruderliebe
um des Herrn willen alle rüder und Schwe  2  —
ſtern des Bundes zu tragen Und dafür zu thun,
damit der Name Gottes wahrhaft geheiligt und ſein
Reich herbeigeführt, ausgebreitet und verherrli werde,
wo eben dieſe brüderliche Vereinigung im Namen
Ind durch die Mitwirkung des Herrn erri wurde.
Weswegen ihr auch Theilnehmer meinen täglichen
Fürbitten und er, wie auch meiner Bruderliebe
m Herrn und Hilfeleiſtung In allen dem, vas euch
immer tn dieſem neuen inneren Leben betrifft, ＋ da
mich der Allerhöchſte aus Gnaden ausdrücklich dazu
beſtimme und berief, ihn zuerſt aus den bußfer⸗
tigen Chriſten, dann aus den Juden, eine neue Braut
zu ſammeln, mit welcher ſich auf ewig vermählen
Und ſie als ſein geliebtes Volk anerkennen nd beſe⸗
igen ird Aus dieſen verdet —  2— erkennen, wie groß
die Gnade ſei, die ihr durch den errn, durch die
Annahme des Auben die neue Offenbarung und
den Beitritt zUur Bruderſchaft erlanget habt und wie höchſt
beweinenswürdig diejenigen ſeien, die mitten im goͤtt⸗
lichen ichte, welches ihnen aufging, da der Herr unter
euch ſein ewiges Wort o nachdrücklich und wiederholt
verkündigen ließ, dennoch blind, erſto ungläubig
un unbußfertig dahin en und au ſo den ewigen
Tod dahin ſterben werden, indem te ſich Alle den
ſchrecklichen Ausſpruch der Verwerfung zuziehen, die
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der Herr, der ſeine Worte nicht umſtößt, enn ſich
auch die ganze arüber auflehnen würde,  J. ſo nach
drücklich angedrohet hat Ihr werdet 0  er auch
en wie nöthig eS ſei, daß ihr euch mit und
en übrigen rüdern nd weſtern vereiniget und
den errn für leſe noch linden und ungläubigen
Mitmenſchen, E  wofür Chriſtus ſtarb, täglich unt die Gnade
des Glaubens und der Buße bittet, amit 1 kommen,
den Herrn erkennen und beſeligte Mitglieder ſeiner Er⸗

neuerten Ir werden möchten. men.

Poſchl's Sendſchreiben feine An  2
hänger.

Mit innigſter Freude nehme ich n  el an nerm

großen Glücke, daß ihr von dem Herrn die beſondere
nade empfinget ſeine neue Offenbarung zu
glauben nd euch nach der feierlichen Aufforderung, die
X durch geringe Perſon noch zum letztenmale

die Chriſtenhei rgehen ließ, zur wahren
1 nd dem nunern Lehen mit ott ernſtlich ent—
ſchloſſen und verbunden 9 Ihr werdet dieſen für
euch Iu Zeit Ind Ewigkeit 3 wichtigen Schritt wohl
bedacht und mit der nade des errn aus reifer eber
legung gethan aben, auch ganz überzeugt ſein, daß
ott der Herr wirklich eredet hat, der kein Wort
umſonft offenbaret nd dem wir auf das Genaueſte zu
gehorchen uldig ſind, auch Iu dem geringſten Worte,
wenn wir un nicht ſeinen gerechten Zorn den Er

Allen, die der Unbußfertigkeit Ind Im Unglauben
verharren auf das Schrecklichſte zu wiederholtenmalen
angedroht hat, aus u und alſo muth⸗
willig zuziehen und von ihm gänzlich verworſen und
vertilgt werden wollen. eliebte, euch er
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die wahre Buße, die der Herr fordert nämlich die
gänzliche Losreißung von der Sünde, dvon den Welt
X  freuden und den zeitlichen Gütern, das größte
Hinderniß des geiſtlichen ebens ſind, wichtigſtes
eſchä ſein kehret von ganzem Herzen zu ott zurück
den ihr eider, wie alle übrigen Eüurer Mitmenſchen
von Jugend auf ſo oft und vielmal beleidiget, ihm
den en gekehret ind der Welt nachgelaufen ſeid
Die nade unſers Herrn Jeſu Chriſti ſei mit euch
Allen und mit EUerm wohlmeinenden ruder und
Dienenden Thomas

Ein ſogenannter Zweifelbrief des Pöſchl
welchem die dvon einem Anhänger 9ge⸗

machten Einwendungen die neue Of  —
fenbarung Uund die iſionen der Krämerin

widerlegt
Und noch ein Wort 45  ber den neulichen ſehr

angenehmen Beſu Was halteſt du von der Mei  —
nung des Herrn Pfarrers em, daß die
Offenbarung en Blendwer des euſe en ſoll?
dir ſeither darüber keine Verſuchung angekommen Denn
das dieſem Höllenhunde beſonders angenehm, amit
man's nicht laube, alſo auch nicht elig werde
Mich hat dieſer Disput au Neue vieder geſtärke
denn habe offenbar die Erfüllung deſſen eſehen,
daß er lang ene Zeit verkehrt ſein werde, wie ich
euch die eſchichte und den Ausſpruch des Herrn,

ſchon itzt bald zwei re iſt, vorlegte
Und ihr 0 alſo augenſcheinlich die Erfüllung ge
ehen Denke ſelbſt,vas das 4  . ſchreck
liche Behauptung ſei, 10 heilige Sachen Ind Aus
he dem Teufel zuzuſchreiben Wenn der Teufel

33
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Lehren gibt, wenn er dieBuße von en
Menſchen mit ſolcher Haſt, ogar inter Androhung
von Vertilgung, predigen läßt, venn der Teufel die
Einwohnung des Herrn IM Herzen der Menſchen, die
Judenbekehrung und die Erneuerung der Kirche, die
Verherrlichung des Reiches Gottes und die Erfüllung
der Ausfſprüche der Propheten und der ganzen heiligen
Schrift ankündet und zu Stande 3u bringen bemüht
iſt, wenn der Teufel ſagt, ihr heilig ſein Ind
alle anderen Ausſprüche, die ich den 16 November
und noch was dir neuli mitgab that ſo
gehe noch heute in die Schule zu ihm; enn
komme ich gewiß die Hölle und nicht den Him⸗
mel Sehe we in  el Zudem hat eS allzeit
geheißen nd 68 ſteht auf allen Seiten der heiligen
Schrift daß der fromume Chriſt enn empe iſt und
daß Chriſtus wie der Paulus ſagt durch den
Glauben Mi Herzen wohne Nun ſind aber alle Of⸗
fenbarungen Mn dem Herzen geſehen worden alſo
das derTeufel geweſen? So wohnt —10 der Teufel In
dem Herzen der frommen Un  1 ott liebenden Seelen,
te die Krämerin Imn hohen Grade iſt?

Wer wohnt dann nachher mn den Weltkindern?
uch vieder der Teufel? Alſo bei den Frommen,
wie bei den Gottloſen, iſt gleich überall der Teu⸗
fel ar ſon hat der Teufel das Kreuz
gefürchtet un iſt dadurch vertrieben worden und nun
noch macht man das reuz wider ihn, ſich dadurch
wider n ſchützen Wenn aber derjenige, der die
Offenbarung Im zen der Krämerin gemacht hat der
Lügengeiſt Engelsgeſtalt iſt, das der Teufe
ſo hat ſich auf einmal bekehrt und fürchtet das
Kreuz ni mehr, ondern hat e8 lieb; denn En iſt
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14, wie du en annſt, das allererſtemal in den
Palaſt, den er ſich Iim Herzen (der Krämerin) gebaut
hat, mit dem Kreuze eingezogen und hat nit em
Kreuze ſeinen Wohnſitz genomme und ſich mit dieſem
heiligen Zeichen vielmal arin en ES hat

der verkleidete Teufel geſagt, als er außer
dem Herzen in einiger Entfernung ſtand und QA

Gleichniſſe rkannt wurde, daß ELr Uher den eib,
aber nicht Uber  2 den Geiſt und das Herz ſei Hat
aber der geiſtliche Herr wollen aus lauter Weisheit
die Sache er wiſſen, als der Teufel ſelbſt? onſt
hat der Teufel dbor dem Namen Jeſu gezittert und iſt
damit ausgetrieben Ind verbannet worden. ein der

im Herzen der Krämerin die Offenbarun als ein
Blendwerk gemacht hat, ürchtet ſich gar nicht davor,
ondern hat In dieſem Namen, vor dem ſich Himmel
und Erde und die ganze 0 beugen muß, mit einer
ſolchen Andacht und Durchdringlichkeit geſprochen,
daß ＋ ihr an allen Gliedern durchging Er hat Ins
ohne eu geſagt Jeſus Chriſtus, der 0  N Gottes,
wohnt In dir. Ja wo daß der Teufel vas
ſolches Iu den Mund genommen oder hat nehmen
dürfen; aber itzt darf Alles, wie Gott der All⸗
mächtige. Allein ſo weit iſt die Weltweisheit gekom⸗
men, bder vielmehr zur Thorheit geworden. Wenn nan

erſt edenket, wie derjenige, der im Herzen der Kra
merin die Offenbarung gethan, den atan als Geg—⸗
ner ſelbſt geſtattet und ſich alſo als Herrn deſſelben
auf eine ſo auffallende eiſe gezeiget, daß ihn auf
allen Seiten u  berwunden und zu Schanden gemacht
hat, ſo weiß nicht, welcher Koch oder Kellner,
Wer ott der der Teufel, iſt le welche
Verblendung oder Verkehrtheit, wie eS eben der  * Herr
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angezeiget und ehrer Gegenwart hat
ſo ſteht eS dermal mit dem QAuben bei enen, wo

denſelben lernen ſoll Die Andern agen gar,
Einbildungen ſind es, ſie (die Krämerin) hat eS ihr halt
eingebildet. Alſo 1  * die ganze Schrift lauter Ein
bildung? So eit iſt 68 un gekommen; iſt alſo
et enken, daß, enn eben der Herr dieſe An⸗
ſtalt nicht gemacht e, wir wenig Jahren gar
nichts mehr von der wahren Religion übrig hätten.

Sage und leſe dieſes beherzigen auch dem Bru⸗
der Stahrlinger, vas dazu ſagt und rei mir's,

dich etwa emn Zweifel anwandeln ſoll Mich
hat dieſer Disput geſtärket; ich hoffe, wenn du die
Sache recht wohl überdenkeſt, wirſt du auch leſe
ahrhei erhalten; es iſt nothwendig, recht gründ⸗
lich u  ber dieſen Gegenſtand zu erke zu ehen
Wenigſtens ver Zeit und Gelegenheit hat, gehe öfters
die Offenbarung durch mit Gebet un ſich, ob
eS Gottes oder Menſchen oder des euſe ſein kann.
Betrachte alle Umſtände un jede ausgeſprochene Wort,

＋ dem gleich 1e un gedenke des geringen Werk
zeugs, eſſen ſich ott bedient hat 1

Ein anderer dergleichen veifel⸗
1 P  l's ́aAan tuen zweifelnden

Anhänger.
Da du ſelbſt bei mir wareſt, 0 hätteſt du alle

deine Zweifel vorbringen —  —  llen, wo ich dir, geliebter
Bruder II Herrn! h  ätte antworten können habe
erſt nach deinem Fortgehen dein Brieflein ertann ind
eleſen Du ſageſt, daß du mi dem edanten be
ängſtige biſt, ob die Offenbarung wahr ſet oder nicht?
Es iſt ieſes eine Verſuchung Satan die du
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alſogleich a

eiſen mußt ndeſſen kann dich wohl
verſichern, daß es wahr iſt, weil * von ott ſelbſt
iſt der die Wahrheit iſt, welcher ni lügen
noch betrügen kann Daß * aber virkli von ott
iſt, kannſt dn dadurch erkennen, vei derjenige, der

Herzen der Krämerin dieſe Offenbarung gemacht
hat und die Geſichte hervorgebracht und die Au  ruüche
gethan hat, ſich als den Allmächtigen, Allwiſſenden
eiligen Ind Allweiſeſten 0 und ewé  V hat uind
dieſer kann Niemand anders ſein, als ott Wenn das
nicht wäre, 0 hätte gewiß nicht geglaubt uind eS
en  1 vorgetragen und wäre nicht ſo ang bei die⸗
ſem Glauben geblieben ind würde euch ni ſo ver—
folgen laſſen ware gewiß nicht enn ſo großer
Thor, für etwas das nicht ganz gewiß un wahr iſt,
ſo viel zU leiden Wenn dir In Zukunft U  31  ber dieſes
wieder edanten kommen, ſo mache dir gar ni
araus ind gib nen ke  In Ge  V, merke gar nicht
darauf, dann verden ſie ausbleiben.

Du ferners, daß an der I glauben
müſſe. Das iſt richtig, ſo lang der Herr nicht
redet; enn aber der Herr re ſo muß
ihn hören Ind die Ir nuß ihn hören, on
iſt ſie ſeine Braut nicht mehr, wenn ſie den Bräu—
tigam M Diejenigen alſo, die die en⸗
barung nicht glauben, erkennet der Herr nicht mehr
V  f.  X die Seinigen, weil ſie ihn nicht mehr erkennen
ud hören ind gehören zu der wahren irche nicht,
wenn ſie Urchau Unglauben und Ungehorſam zeigen
und nicht das Or des Herrn bewahren; er wer  —  2
den ſie verworfen verden ind nul diejenigen die wahre
2 ausmachen die ſich nach dem Worte des Herrn
richten. ind 8 vie oder auf die Zahl kommt
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8 nicht d ſondern auf die Lebendigen; was nützen

Glieder an enem Leibe?
Du ſageſt, daß der Herr Petrus geſagt hat

Du biſt Petrus; das iſt ein Fels und auf dieſen Fel⸗
ſen will ich meine — bauen und die Pforten der

ſollen ſie nicht überwältigen Alles iſt wahr;
Uur (Pöi bin ein irrſinniger Narr; aber die
Ir hört 10 nicht auf, ſondern ſie ird 10 nur er⸗
neuert wie eS der Herr ſchon vor 18 Hundert Jahren
be Joannes der geheimen enbarung Am 21 Cap
vorhergeſagt hat Der elſen bleibt auch und damit
die Pforten der Hölle die Ir nicht überwältigen
können 90 ommt ehen jetzt der Herr ſeiner be
ru  en raut der Kirche, zu und erfüllet ſein
gegebenes Wort, vie auch dasjenige was der h Pau⸗
lus die Römer Mni 11 Cap chreibt daß die
abgedorrten Zweige der ungläubigen We  Inder
guten elbaum, der Kirche, abgeworfen und die
Juden dafür eingepfropft werden e alſo ahrhaft
u un und dadurch wieder lebendig werden dieſe
leiben und kommen hernach die Juden und ſie
gehören alſo zUr Kirche, ſie ird er Uur den
Gottloſenger  t Ind a

eſondert.

egen dem Fortgehen hat eS ieſe Bewandtniß.
Wenn alle Chriſten, Hohe und iedrige, eiſtliche
und E  1  e die (Ue Offenbarung glaubeten und ſich
nach dem illen des Herrn richteten, ſo önnte  A
leiben wie 8 iſt und die Uden würder nit un allen
leihen eil aber die ndern alle die Offenbarung nicht

Nam naturali EXCISUS ES Oleastro Con-
tra naturam insertus ES III bonam Olivam quanto II.
Hul secundum naturam innserentüur 8SuaEe Olivae
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auben ind ſich nicht darnach richten wie du rin
herum ſieheſt und vie du l daß ich eßhalb en  —

geſperr bin eil ſie e8 nicht glauben und aufkommen
laͤſſen vollen te 1a, daß 44

ſie ſchon awider Pre⸗
igen, deßhalb wird 8 nothwendig Ausziehen.
Ihr dürfet nicht ausziehen, ſie werden euch ſchon hin
ausjagen, enn ihr nich gehen wollet, oder —  — müſſet
die Offenbarung aufgeben und dann ſeid ihr dvon
ott verworfen.

Was iſt dir dann lieber? Von ott oder von
48 Fortden Menſchen ewig verworfen ſein?

gehen verurſachet der Unglaube und die
fertigkeit der andern re 8 freilich gut

mMn ſeinem Platz önnte ruhig ſein und ott die-⸗
nen nach dem Willen den er uns der leuen ffen  —
barung etann gemacht hat Illein das geftattet der
Teufel und ſeine Werkzeuge nicht, darum vir es bei
un zUum Fortgehen werden.

So lang als ihr nicht verſtoßen verdet, leibt
jedes auf ſeinem Platz, aber 8 Dir on emne Zeit
kommen, vo ihr alle, die das Wort wahrhaft glau⸗
ben ind wahre u hun, bei der Nacht davon
laufet; aber wegen dem Herrn ſelbſt ind unſerer Se⸗
igkeit zu lieb, muß man's für feine Beſchwerniß

onſt iſt ſeiner nicht er
Thomas

Ich önnte noch mehrere derlei Briefe anführen;
aber auch le genugen, um zu ſehen Wie untheolo—
giſch, wie 1e und verkehrt Pöſchl die *  ber eine
(ue 1 entſtandenen fel te, Haupt⸗
Argument iſt das 0 8S &, die Stelle aus dem Briefe
ad Rom G, 11 autet nicht ſo, wie Pöſchl angibt,
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man leſe benanntes Kapitel und überzeuge ſich
Was under alſo enn Pöſchl die unkundigen Leute,
die ſeine Briefe geheim halten mußten, IM Irrthume
erhielt und ſtärkte? Hätte enn Pöſchlianer obigen
ſeinem Seelſorger gezeigt ſo würde eines Beſſern
belehrt worden ſein

Auch nahm Pöſchl nicht wahr, daß ½ ſich
diedieſem Briefe widerſpreche C ſagt

enbarung iſt der ganzen Chriſtenhei angeſag wor
den Warum hat denn vexboten, ſie publik zu machen?
e ſie vürde noch länger geheim geblieben ſein,

die Mordſeenen zu Vorderſchlagen nicht
wären; denn aus Veranlaſſung derſelben hat
Pöſchl's riften ennen gelernt.

rima und Hierarchie
em

Proteſtantismus gegenüber.
Von

Selter

Der Primat Petri Aund das araus hervorgegangene
römiſche Pa  thum, ſo wie die karholiſche amit auf's
Ugſte verbundene Hiera chie, a  en beinahe Iu kei⸗
nenk Periode der chriſtlichen erad ſo zahlreiche, entſchie—
dene und erbitterte Gegner gefunden, als Schooße des

N mM noch heutzutage Dem Haſſe
der Reformer des 16 Jahrhunderts und den durch
ihn entflammten wilden Leidenſchaften welche ſich inter


